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1. Petri de Ebulo 
Carmen de bello Siculo inter Henricum VI. Imperatorem et Tancredum. 


ORIGINAL: Pergament. Folio. (35,5x 20 cm.) 
ENTSTEHUNGSZEIT: 1195-96. 
Besıtzer: Stadt-Bibliothek zu Bern (Cod. ızo Bibl. Bongarsiana). 
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Fig. ı. Diebold von Schweinspoint belagert San Germano. 
Aus Petri de Ebulo Carmen de bello Siculo f? 130*. 


LITERATUR: 
1. Engel S., Petri d’Ebulo, Carmen de motibus Siculis usw., Basel 1746. 
2. Winckelmann, Des Magister Petrus von Ebulo liber ad honorem augusti, Leipzig 
1847. 
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3. Hohenlohe F. K. Fürst zu, Über den Gebrauch der Helmzierden. Stuttgart 1868. 
5.21. 

4. Hohenlohe F. K. Fürst zu, Verzeichnis gemalter Wappensammlungen. Anhang 
zu «Das herald. und decorative Pelzwerk im Mittelalter». Stuttgart 1876. S. 52. 

5. de Möely, La croix des premiers croises, in ‚Revue de l’art chretien‘. Lille und 
Paris 1890, p. 301. 

6. Hauptmann F., Die Illustrationen zu Peter von Ebulos Carmen in honorem 
augusti. Jahrbuch des Adler, N.F. VII. 1897, S.55 mit 5 Tafeln. 





Fig. 2. Aus der Eneide des Heinrich von Veldeke. 


7. Siragusa.G. B., Liber ad honorem augusti di Pietro da Eboli, Roma 1905. 
2° mit 53 Lichtdrucken. 

8. Rota Ettore, Pietri de Ebulo, De rebus Siculis carmen, CittA di Castello I904ff. 
(SS. Rer. Italic.), j 


Die Handschrift enthält nur einige sichere Geschlechterwappen unter den sonst 
zahlreichen bemalten Schilden der deutschen und italienischen Ritter (s. Fig. I). 


2. Eneide des Heinrich von Veldeke. 


ORIGINAL: Pergament. 23,3X17,2cm. I48Seiten, abwechselnd je ı Text- und 
ı Bildblatt. Auf einem Teil der letzteren tragen die dargestellten Ritter Wappen- 
schilde und Zimir. 
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ENTSTEHUNGSZEIT: 1174 bzw. 1186-1188. 

BESITZER: Staatsbibliothek zu Berlin (cod. germ. Fol. 282). 

Korien: Photographische Aufnahmen der Handschrift in Berlin und der Hand- 
schriften anderer Bibliotheken. (Zu beziehen durch die Staatsbibliothek in 
Berlin.) 


LITERATUR: 
ı. Mitteilungen des Vereins Kleeblatt IV. 1893. S. 86 «Reisebriefe I. VI». 1895. 
S. 53/56 «Bauernwappen». 
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Fig. 3. Aus der Eneide des Heinrich von Veldeke. 


2. Hudig-Frey M., Die älteste Illustration der Eneide des Heinrich von Veldeke, 
mit 16 Tafeln. Straßburg 1921. 

3. Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertumskunde des Mittelalters. Bonn und 
Leipzig 1923. Tafel 24-27. Weitere Literatur bei Hudig-Frey. 


Es ist noch zweifelhaft, ob es sich bei den Wappen der Handschrift um be- 
stimmte Geschlechter wie z. B. Lippe, Mark, Büren, Len-Rieneck, Wertheim oder 
um bloße Phantasiewappen handelt. (Vgl. Hudig-Frey und Philippi, Text zu 
Tafel 24/7.) Fig. 2 und 3. 
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3. Große Heidelberger Liederhandschrift. 
(Pariser oder Manesse Kodex.) 


ORIGINAL: 856 Pergamentseiten (25x 35,5 cm) mit Dichtungen von 140 Minne- 


sängern. Die beigegebenen 138 Bilder enthalten zusammen 135 Wappen und 
ıo Helmzierden. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts. 
BESITZER: Universitätsbibliothek Heidelberg (cod. Palat. germ. Nr. 848). 
Kopie: 


ı17 der Wappen sind in Farben im MS. frangais 22260 der Bibliotheque Na- 
tionale zu Paris, ca. 1600, aus der Sammlung Gaignieres stammend, kopiert. 
Gleichzeitig ist das Nagler’sche Bruchstück (2 Blätter) der Berliner Staats- 
bibliothek (Germ. oct. 125) mit dem Bild des Herrn von Strätlingen. 





Fig. 4. Wappen des Freiherrn Werner von Teuffen und des Ulrich von Singenberg, Truchsessen 


von Sankt Gallen. Aus der Großen Heidelberger Liederhandschrift, F° 69 und 151. 
Um die Hälfte verkleinert. 


LITERATUR: 


I. 


2. 


(99) 


Hagen F. K. von der, Minnesinger. Teil 1-4, Leipzig 1838. Teil 5, Berlin 1856. 
Der Bildersaal (Teil 5) enthält viel Material aus der Handschrift. 

Mathieu B. C., Minnesänger aus der Zeit der Hohenstaufen. Paris 1850 (un- 
vollendet). 


. Hohenlohe F. K. Fürst zu, Verzeichnis S. 52. 
. Rahn J. R., Studien über die Manessische Liedersammlung. Anzeiger für 


Schweiz. Altertumskunde 1877, S. 774. 


. Bächtold, Strettlinger Chronik. Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen 


Schweiz und ihrer Grenzgebiete. Bd. I. 1877. Farbige Wiedergabe des Nagler- 
schen Bruchstücks. 


. Tilesius von Tilenau, Heraldische Briefe II. ‚Herold‘ 1879. S.98. Mit Abb. 
. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 200 mit Abb. S. 537 und Tafel ıı 


mit farb. Proben. 


. Herzog Dr. Hans, Zur Pariser Liederhandschrift. Anzeiger für Schweiz. Alter- 


tumskunde 1885, S. 178. 


. Kraus F. X., Die Miniaturen der Manesse’schen Liederhandschrift im Auftrag 


des badischen Ministeriums in Lichtdruck herausg. Fol. Straßburg 1887. 
‚Enthält sämtliche Bilder in Originalgröße. 
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15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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Oechelhäuser A. von, Zur Entstehung der Manesse-Handschrift. Neues Heidel- 
berger Jahrb. Jahrg. III. S. 152. 

Grimme F., Die Anordnung der großen Heidelberger Liederhandschrift. Neues 
Heidelberger Jahrb. IV. S. 53. Mit ausführlichen Angaben über die Herkunft 
der Wappeninhaber. 

Leiningen K. E. Graf zu, Die 
Manesse’sche Handschrift in Hei- 
delberg. ‚Herold‘ 1883, S. 126; 
‚Herold‘ 1889, S. 50 mit Tafel. 
Schulte A., Die Disposition der 
großen Heidelberger (Manesse’- 
schen) Handschrift. Zeitschrift 
für die Geschichte des Ober- 
rheins. 1892. Bd. 46, Heft 3. 
Zangemeister K., Die Wappen, 
Helmzierden und Standarten der 
großen Heidelberger Liederhand- 
schrift (Manesse Codex). Görlitz 
und Heidelberg 1892. Sämtliche 
Wappen in Farben auf 62 Folio- 
tafeln mit erläuterndem Text. 
Oechelhäuser A. v., Die Miniaturen 
der Universitätsbibliothek zu 
Heidelberg, 2 Bände. Heidelberg 
1895. Eingehende Beschreibung 
mit farb. Tafeln und eigenem 
Kapitel über die Wappen. 
Zeppelin E. Graf von, Zur Frage 
des Ursprungs der großen Heidel- 
berger Liederhandschrift, fälsch- Fig. 5. Marschall Albrecht von Rapperswil besiegt 
lich Manesse-Kodex genannt. im Turnier den Herrn von Ottenbach. 
Schriften des Vereins zur Ge- Aus der Großen Heidelberger Liederhandschrift, 
schichte des Bodensees 1899, DIR 

Heft 28 und ‚Herold‘ 1898, 133. 

Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, 8 farbige Wappen und 3 in Schwarzdruck. 
Stuttgart 1899. 

Stange Dr. E., Manesse-Kodex und Rosenroman. Anzeiger für Schweiz. Alter- 
tumskunde 190g, S. 318. 

Ders., Die Miniaturen der Manessischen Liederhandschrift und ihr Kunstkreis. 
Königsberger Dissertation 1909. 

Pfaff F., Die große Heidelberger Liederhandschrift. Im getreuen Textdruck 
herausg. mit Unterstützung des Großherzogl. Badischen Ministeriums der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts. Heidelberg 1909. (1444 Sp. mit ı Titelbild in 
Farbendruck, 3 Tafeln.) Lex. 8°. 

Kluckhohn Paul, Ministerialität und Ritterdichtung. Zeitschr. f. Dtsch. Alter- 
tum 1910, 135-168, 








22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 
29. 


30. 
31. 
32. 


Prinet Max., Un armorial der Minnesinger conserv& & la Bibliothdque Nationale. 
Le Bibliographe moderne IgIı, n®I et 2. 

Die Minnesinger in Bildern der Manessischen Handschrift. Insel-Bücherei 
Nr. 450. (485. mit 24 Farbtafeln.) 

Grünstein L., Minnelieder aus Österreich. Wien 1921. Mit farbigen Abbil- 
dungen aus der Heidelberger Liederhandschrift. 

Sillib R., Zur Geschichte der großen Heidelberger (Manesse’schen) Lieder- 
handschrift und anderer Pfälzer Handschriften. Heidelberg 1921. Enthält 
noch weitere Literaturangaben, namentlich zur Geschichte der Handschrift. 
Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertumskunde. Bonn 1924. Tafel 34-45. 
Faksimile-Ausgabe des Insel-Verlags in vielfarbigem Lichtdruck. Mit Text- 
heft von R. Sillib, F. Panzer und A. Haseloff. Leipzig 1924. 

Kurz J. B., Wolfram von Eschenbach. Ansbach 1930, S. 66-84. 

Klocke F. von, Zur Familiengeschichte Wolframs von Eschenbach und seines 
Geschlechtes. Leipzig 1930. 

Sieinmayr L., Ritter Steinmär, ein schwäbischer Minnesänger. München 1931. 
Derselbe, Tannhäuser und Nithart, zwei schwäbische Minnesänger. München 1938. 
Zoozmann R., Deutscher Minnesang. Regensburg I9I0, mit 23 sehr verklei- 
nerten Abbildungen. 


Es sind enthalten die Wappen der Minnesänger, darunter Fürsten, Grafen, 


Freiherrn, Ministerialen, Bürger, aus Schwaben, Franken, Bayern, Tirol, Steiermark, 
Niederösterreich, Thüringen, Elsaß, Breisgau; viele Schweizer, ferner Sänger, deren 
Herkunft noch unbekannt ist, und einige Phantasiewappen. (Siche Tig. 4 und 5.) 


4. Weingartner Liederhandschrift. 


ORIGINAL: 158 Pergamentblätter (15,3X 18,7 cm), enthält Dichtungen von 31 Minnc- 


sängern. 25 Bilder, davon 20 mit den Wappen der Dichter. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Anfang des 14. Jahrhunderts. 
BEsıTzEr: Öffentliche Bibliothek zu Stuttgart (Poct. germ. ]). 


LITERATUR: 


I. 


w 


Pfeiffer F., und Fellner F., Die Weingartner Liederhandschrift, Stuttgart 
1843 (Band 3 der Veröffentlichungen des Literar. Vereins Stuttgart), mit far- 
bigen Kopien sämtlicher Bilder. 


. Hohenlohe F. K. Fürst zu, Verzeichnis. S. 32. 
. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 5353. 
. Ganz Paul., Geschichte der heraldischen Kunst in der Schweiz im XII. und 


XIII. Jahrhundert. Frauenfeld 1889. S. 120. 


. Zangemeister K., Die Wappen, Helmzierden und Standarten der großen Heidel- 


berger Liederhandschrift. Görlitz und Heidelberg 1892. Auf Tafel 20 und 21 
die zo Wappen der Weingartner Handschrift in farbigen Nachbildungen. 


. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Auswahl von ı2 Wappen auf Tafel 3 und 19. 
. Die Weingartner und die große Heidelberger Liederhandschrift. Verfasser 


ungenannt. .Heraldische Mitteilungen‘, IIannover 1903, Nr. 8, 9 und ır. 


. Die W.L. in Nachbildung mit einem Begleitwort von K, Löffler. Stuttgart 1927. 
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Äußere und innere Gründe sprechen gegen die allgemeine Annahme, daß die 
Bilder der Weingartner Handschrift die Vorlagen der betr. Bilder der großen 
Heidelberger Liederhandschrift gewesen, also früher als diese zu datieren seien. 
Wir halten sie für gleichzeitige Nachahmungen seitens eines erheblich schwächeren 
Zeichners. Herkunft der Wappen wie bei Nr. 3. (Siehe Fig. 6.) 





Fig. 6. Wappen des Ulrich von Singenberg, Truchsessen von Sankt Gallen, des Ulrich von 
Gutenburg und des Walter von Metz (irrtümlich als Herr Rubin bezeichnet). 
Aus der Weingartner Handschrift. S. 115, 73 und 131. 


5. Pentateuch. 
ORIGINAL: Pergament. OQuart. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Beendet 1296. 
BESITZER: Stadtbibliothek Frankfurt a. M. 


Diese in Italien entstandene hebräische Prachthandschrift ist mit vielen Bildern 
geschmückt, die einen guten Humor zeigen. Die zahlreich angebrachten Wappen- 
schilde enthalten mannigfache Heroldsbilder, entbehren aber der heraldischen 
Bedeutung; sie dienen lediglich zum Schmuck und zeigen alle nur die Farben 
Blau und Rot. 


6. Gemalte Wappenschilde im Hause «Zum Loch» in Zürich. 


ORIGINAL: Gegen zweihundert farbige Wappenschilde, je 24-32 cm hoch, gemalt 
auf die tannenen Tragbalken der Decke eines Saales des zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts dem Ritter Wisso Wiss (x 1315 bei Morgarten) gehörigen Hauses 
«Zum Loch». Der Saal wurde 1861 verbaut, als noch 162 Wappen erkennbar 
waren. Die Balken sind im Besitz des Schweiz. Landesmuseums in Zürich. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1305 oder 1306, da unmittelbar neben dem Reichs- und dem 
Habsburgischen Wappen das des Bistums Eichstätt angebracht ist, und Jo- 
hannes von Duerbheim, der Kanzler König Albrechts, nur vom Mai 1305 bis 
Juni 1306 Bischof von Eichstätt war. 1306 weilte der König in Zürich. 

Korien: In einem Wappenbuche der Zentralbibliothek Zürich sind Nachbildungen 
aus dem Jahre 1761 (Hds. E 89, f. 225/6).. Ebensolche aus dem Jahre 1843 
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sind im Besitz der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich (deponiert im Schwei- 
zerischen Landesmuseum, woselbst die ganze Decke nachgebildet ist). 


LITERATUR: 

I. Zeller-Werdmüller H., Die heraldische Ausschmückung einer zürcherischen 
Ritterwohnung. Mitteilungen der Antiquar. Gesellschaft in Zürich, 1874, mit 
farbiger Nachbildung aller Wappen (auch als Sonderdruck erschienen). 

2. Zeller-Werdmüller H., Das Haus zum Loch in Zürich. Anzeiger für Schweiz. 
Altertumskunde 1883, S. 403. 2 schwarze Tafeln. 


, 





Fig. 7. Die Wappen im Hause «Zum Loch», 
Nachbildung im Schweiz. Landesmuseum in Zürich. 


3. Ganz P., Geschichte der heraldischen Kunst in der Schweiz im XII. und 
XIII. Jahrhundert. Frauenfeld 1899. S. ııı. 

4. Jahrb. d. Schweizer Landes-Museums 1910, 29ff. 

5. Neue Züricher Zeitung IgIo, Nr. 25, 2. Morgenblatt; Nr. 31, 2. Abendblatt; 
Nr. 34, 3. Morgenblatt; Nr. 39, 2. Abendblatt. 

6. Schweizer Archiv f. Heraldik, Jg. 24, 1910, S. 100. 

7. Züricher Wochenchronik 1910, 34ff. mit Abb. R 

8. Merz W. und Hegi F., Die Wappenrolle von Zürich. Zürich 1930. Farben- 
tafeln 28-32. 


Die Wappen gehören Grafen, Freiherren und Rittern, die zum Hause Habs- 


burg in Beziehung standen, dann dem Stadtzürcher Adel und dem Dienstadel der 
Nordostschweiz an. (Siehe Fig. 7.) 
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7. Wappenfolge von Erstfelden. 


OrıcınaL: Paarweisangeordnete Vollwappen, die sich früher im Turm desalten Meier- 
sitzes zu Erstfelden im Kanton Uri befanden, jedoch längst verschwunden sind. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Die Wappen bezie- 


hen sich wahrscheinlich auf Besucher 
des von König Heinrich VII. 1309 
in Speier abgehaltenen Reichstages. 


KoPIEn: 
a) Eine Nachzeichnung von Ägidius 


b) 


Tschudi, in seinem Wappenbuch 
auf der Stiftsbibliothek in St. Gallen 
(Nr. 1084). Hiervon alte Kopie auf 
der Zürcher Zentralbibliothek (Hds. 
A 53) und eine neuere von FF. Gull 
in Privatbesitz. 87 Wappen. 

Eine aus der Innerschweiz stam- 
mende, im Besitz von Frau v. Salis- 
Naef in Rüschlikon. «1583 im alten 
Schlossturmzu (Erschfeldenin Uriab- 
gezeichnet undgemolt.» 84 Wappen. 
Eine im Auftrage des Luzerner 
Stadtschreibers Rennwart Cysat 1590 
angefertigte, in seinem Wappen- 
buche, Ms. 124 der Stadtbibliothek 
Luzern. Hiervon neuere Kopie in 
Privatbesitz. 78 Wappen. 


LITERATUR: 


I. 


Zeller-Werdmüller H., Denkmäler 
der Feudalzeit im Lande Uri. Mitt. 
der Antiquarischen Ges. in Zürich. 
XXI. 1884. S.ı38 (28) ff. 


‚ Gull F., Varia. Schweizer Archiv für 


Heraldik 1893. S. 106, mit einer far- 
bigen Tafel. 


. Ganz P., Die Wappenbüche: des 


Stadtschreiberss Rennwart Cysat. 
Mit 24 schwarzen Wappen. Schwei- 
zer Archiv für Heraldik 1900. S. 93ff. 
Tafel VIII. 


. Ganz P., Die Geschichte der heral- 


dischen Kunst in der Schweiz usw. 
S. 1ıof. 





Fig. 8. Wappen der Freiherrn von Belmont, 
Vaz, Weissenburg und Wädiswil. 
(Nach Cysat.) 


Verbreitung der Wappen: Hoher Adel von Brabant den Rhein hinauf bis 
Graubünden, West- und Zentralschweiz, Frankreich, Burgund. Dienstadel von 
Basel, Aargau und Urschweiz. (Siehe Fig. 8.) 


8. Sachsenspiegel. 
VIER ORIGINALE: 

ı. Heidelberg, Universitätsbibliothek, Pergament, Bruchstück von 30 Blättern, 
um 1300, 

2. Oldenburg, Großherzogl. Privatbibliothek, Pgt. 136 Blätter, im Jahre 1336 ge- 
schrieben im Kloster Rastede von Ilinrik Gloyesten für den Grafen Johann 
von Oldenburg. 

3. Dresden, Öffentliche Bibliothek, Pgt. zwischen 1350 und 1375 entstanden. 

4. Wolfenbüttel, Herzogl. Bibliothek, Pgt. 86 Bl. um 1370. 


LiTERATUR: Für den Heraldiker kommen von der umfänglichen Literatur über 
das Rechtsbuch nur in Betracht: a) die bezügl. Bemerkungen in den Arbeiten 
G. Sello’s über den Bremer Roland und über das Oldenburgische Wappen 
(Jahrbuch f. d. Geschichte d. Großherzgt. Oldenburg, 1892); b) Posse, Siegel 
der Wettiner, II. Bd. Leipzig 1893, 10; namentlich aber c) K. v. Amira, Die 
Dresdener Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, Leipzig 1892. 


Von den vielen Handschriften, in denen Eike von Repkows um 1230 entstan- 
dene Aufzeichnung des sächsischen Land- und Lehenrechts überliefert ist, sind 
obige vier mit Bildern ausgeschmückt. Auf diesen sind auch die Wappen der 
Kurfürsten, der sieben Ileerschilde, der sieben Fahnenlehen im Lande Sachsen 
und noch etwa 25 weitere Schilde ersichtlich, 


9. Zürcher Wappenrolle. 


ORIGINAL: 4,5 m langer Pergamentstreifen, 12,5 cm breit, beiderseitig bemalt, und 
zwar mit 450 Wappen und 28 Bannern, 97 Wappen sind ohne Namenbezeich- 
nung. Ein Teil mit 109 weitern (unbezeichneten) Wappen ist nur in Kopie 
des 18. Jahrhunderts erhalten, siche unten, 

ENTSTEHUNGSZEIT! ca. 1335-45. | 

BESITZER: Zentralbibliothek Zürich. Deponiert im Schweizer Landesmuseum. 


KoPriEen: 


a) Kopie aus dem 16. Jahrhundert im gräfl. Königsegg’schen Archiv zu Aulendorff.* 


b) Von Bernhauser um 1797. Diese Kopie enthält die 109 jetzt im Original feh- 
lenden Wappen (alle unbezeichnet). Besitzer: Zentralbibliothek Zürich (Hds. 
H 60). 

c) Von Stabshauptmann Schultheß um 1850. In Privatbesitz. 

d) Von A. Grenser 1860, ıo m lange Rolle, einseitig bemalt mit 559 Wappen und 
28 Bannern. Besitzer: Otto ]Iupp. 

e) Photographische Aufnahme (25 Platten) durch die Antiquarische Gesellschaft 
in Zürich im Jahre 1916. 


LITERATUR! 


1. Wyss F. v., Über Ursprung und Bedeutung der Wappen usw, Mitteilungen 
der Antiquarischen Ges. in Zürich Bd. VI. 1848 Ileft I mit 72 Wappen schweiz, 
Geschlechter a. d. Rolle. Auch als Sonderdruck erschienen. 
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2. Die Wappenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denkmal des 14. Jahrhunderts. 
Herausg. von der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Text von H. Runge. 
4°. 235S. und 25 Tafeln in Steindruck. Zürich 1860. 

3. Hartmann von Franzenshuld E. v., Die Wappenrolle von Zürich. Mitteilungen 

der k. k. Zentralkommission 1866. 

. Weiss A., Bemerkungen zur Züricher Wappenrolle. Zeitschr. Adler 1872 Nr. ıı. 

. Hohenlohe, Verzeichnis. S.48 und Anzeiger 1865. 306. 473. 

. Kindler von Knobloch J., Zur Züricher Wappenrolle. ‚Herold‘ VII. 1876 Nr. 2. 

. Pusikan, Über die Bedeutung der Wappenfiguren. Nürnberg 1877. 

. Zeller-Werdmüller H., Zur Erklärung der Zürcher Wappenrolle. Anzeiger für 

Schweizer Altertumskunde 1878, S. 812, 832. 
9. Hohenlohe Fürst K. zu, Kulturhistorische Bilder aus der Züricher Wappen- 
rolle. Jahrb. Adler VIII. 1881. I. Heft. 

10. Querfurtk C.O. v., Zur Züricher Wappenrolle. Jahrb. Adler VIII. 1881. S. ı2. 

ıı. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 536. 

12. Diemar H., Studien aus der Wappenrolle von Zürich. Jahrb. Roter Löwe 1884. 

13. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Tafel 20-21 mit 40 farbigen Wappen und 
4 schwarzen Abbildungen. 

14. Anthony von Siegenfeld, Das Landeswappen der Steiermark. Graz Igoo. Tafel 15 
mit 4 bunten Wappen. 

15. Dorling E. E., Canting Arms in the Zürich Roll. The Ancestor, Nr. 12. 1905, 
Januar. S. 19-41. 25 schwarze Abbildungen. 

16. Merz W., und Hegi F., Die Wappenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denk- 
mal aus dem 14. Jahrhundert, in getreuer farbiger Nachbildung des Originals 
mit den Wappen aus dem Hause «zum Loch » (s. Nr, 6). Zürich 1930. 32 Farben- 
tafeln. 


Die Rolle bringt Wappen von Geschlechtern aus der deutschen Schweiz, Elsaß, 
Baden, Bodenseegegend. Zum Teil nach Ständen geordnet (siehe Titelbild). 
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10. Balduineum. 


OrıGınAL: Pergament, 37 Blatt mit 73 Bildern in Quart. Bilderhandschrift zur 
Verherrlichung der Taten Kaiser Heinrichs VII. auf seinem Zug nach Rom, 
mit Wappen von ca. 57 Teilnehmern auf Kampfschilden und Fahnen, die 
sich häufig wiederholen!. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1340-1350. 

BesıtzEr: Preuß. Staatsarchiv in Koblenz. 


LITERATUR: 

ı. von Hontheim, Historia Trevirensis diplomatica II. Teil. Augsburg 1750ff. 
Schlechte Kupferstiche der Wappenblätter. 

2. Hohenlohe, Verzeichnis. S. 53. 

3. Die Romfahrt Kaiser Heinrichs VII. im Bildercyklus des Codex Balduini Tre- 
virensis. Herausg. von der. Direktion der kgl. preuß. Staatsarchive. Erläu- 
ternder Text bearbeitet (unter Benützung des literarischen Nachlasses von 


1 Vgl. Dahlmann-Waitz, Quellenkunde. Leipzig 1931. Nr. 7616 und Loserth, Geschichte des 
späteren Mittelalters. München 1903. S. 246ff. 


II 


L. von Eltester) von Dr. Gg. Irmer. Gr.-4°. XII, 120 Seiten. Berlin 1881 mit 
den 37 farb. Doppelbildern (worin jedoch die Wappenblätter fehlen und nur 
eine Zeile ihrer erwähnt). 

4. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. 536, Tafel 3 (Schlachtenbild). 

5. Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertumskunde des deutschen Mittelalters. 
Bonn 1923. Tafel 31/32. 


Die Handschrift bringt nebenbei und klein auf den Bildern die Fahnen und 
Schilde der Lehensleute des Kaisers und seines Bruders, Erzbischofs Balduin 
von Trier (Lützelburger), meist rheinische und schwäbische Adelsfamilien, auch 
mehrere Schweizer und einige Fürstenwappen, dann italienische Schilde, teilweise 
mit Phantasiewappen. Weit wichtiger sind für den Heraldiker die auf der Rück- 
seite der Bilder aufgemalten Wappen. Sie stellen die Schilde der Lehensleute des 
Erzbischofs dar. Neben manchen leeren Schilden sind es 258, mit den Bildern 
gleichzeitige Wappen, geordnet nach den Burgen, mit deren Hut die jeweiligen 
Träger der Schilde betraut waren. Manche wiederholen sich, teils weil eine Fa- 
milie mit mehreren Gliedern auf einer Burg saß, teils weil Glieder derselben Familie 
zu den Castrenses verschiedener Burgen zählen konnten (siche Fig. 9). 


ıı. Gelre’s Wappenbuch. 


ORIGINAL: Pergament, 22XI4cm. 124 Blätter mit über 1800 Wappen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1369-96. Von dem IIcrold Ileynen, genannt Gelre, angelegt. 
Einige Nachträge später, vielleicht von dem IIerold Beijeren, sowie vereinzelte 
vom Ende des XV. Jahrhunderts. 

BESITZER: Kgl. Bibliothek in Brüssel. Ms. 15652-50. 


KoPIEn: 

a) Ein Blatt einer gleichzeitigen Kopie der «blasons» befindet sich in der Landes- 
bibliothek Gotha (Cod. Membr. II 219). 

b) Eine Menge Wappen aus dem Kodex Gelre sind übernommen in das «Bergs- 
hammar Wappenbuch». Das Buch kann nicht vor dem Jahre 1429 entstanden 
sein, da das Wappen des Ilerzogs von Burgund mit der Ordenskette des Gol- 
denen Vließes umgeben ist. Der Text ist teils flämisch, teils französisch. Die 
Handschrift im Format 8° ist in gepreßtes braunes Leder gebunden mit jetzt 
verlorenen Schließen. Ein Titelblatt ist nicht vorhanden. Es besteht aus 
243 Blättern, auf dem ersten steht: «243 Bladt j dlenna Bock» (243 Blätter in 
diesem Buch), in Handschrift vom Anfang des 17. Jahrhunderts. Im Jahre 
1553 gehörte es einem gewissen F. Schweincz, der auf die drittletzte Seite seinen 
Namen geschrieben hat und die genannte Jahreszahl, wozu er ein brennendes 
Herz mit dem Spruch: «Das Gott gott ist das glaub ich, grecht ist er, dorauff 
sterb ich» setzte. Auf der Innenseite der Einbanddecke ist ein handkoloriertes 
Wappenexlibris aus dem 16. Jahrhundert mit dem Namen Gabriel Glotzer und 
den Worten: «A septem Quercis. .. etc». Die Handschrift liegt im Reichs- 
archiv Stockholm, das Reproduktionsrecht gehört dem dortigen Riksheraldiker- 
ämbetet (Reichsheroldsamt). Vgl. Lit. 28. 

c) Kopien von 5 Blasons im Ms. II 626 (17. Jahrhundert) der Kgl. Bibliothek 
in Brüssel. 
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Fig. 9. Wappen der kurtrierischen Burgmannen auf der Neuerburg und auf Kochen. 
Aus dem Balduineum fol. 6. 





LITERATUR: 


I. 


ar 


Willems J. F., Les defis contre Jean IIl de Brabant et la bataille de Staveren. 
Belgisch-Museum V (1841). 


. Wapenboek ou Armorial de 1334 & 1372 contenant les noms et armes des princes 


chretiens eccelesiastiques et scculiers suivis de leurs feudataires selon la con- 
stitution de l’Europe et particulitrement de l’empire d’Allemagne conforme- 
ment ä l’edit de 1356, appel& la Bulle d’or. Precdde de podsies heraldiques 
par Gelre Heraut d’armes, publi& ... par Victor Bouton. Paris und Brüssel 
1881ff. Von 1o Bänden erschienen sieben mit etwa zwei Dritteln der Tafeln 
in Lithographie mit Handbemalung. Die geplante Auflagezahl von 62 Exem- 
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Fig. 10. Wappen des Grafen von Namur, Roberts von Namur-Penufort, Ludwigs von Namur-Peteghem, 
Heinrichs von Flandern, der IIerren von Vielgen (Gelre fol. 49°). 
plaren wurde bei weitem nicht erreicht. Gleichzeitig erschien eine vierbändige, 
vom Herausgeber selbst als fehlerhaft und verstümmelt bezeichnete Ausgabe 
in 15 Exemplaren. 

3. Stodart R. R., Scottish Arms being a collection of armorial bearings A. D. 1370 
to 1678 reproduced in facsimile from contemporary manuscripts with heraldic 
and genealogical notes. Edinburgh, 1881. 2 Bände folio. I, A-E. II. S. 3-33. 
Die 46 schottischen Wappen in farbiger Lithographie. 

4. Klemme E., Proben aus Gelre’s Wappenbuch. Mit 6 Tafeln, Jahrbuch Adler 
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XI. 1884. S. 161. 


. Leesenberg D. A., Mitteilungen aus von Gelre’s Wapenbock. I. Die Wappen- 


gedichte van Gelres. ‚Herold‘ XVI. 1885. S.3. 
Regel C., in Tijdschrift voor Nederlandsche Taal en Letterkunde 1885, 


5.17. 



































7. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 337. 
8. ‚Herold‘ XXII. 1891. S. 132. Besprechung der Veröffentlichung Boutons. 
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Fig. ı1. Aus dem Wappenbuch des Herolds Gelre. 


9. Annales de la Societe d’archeologie de Bruxelles 1891. L’Armorial du heraut 
Gueldre. Mit einigen Wappen in Schwarzdruck. 
10. Besprechung der Bouton’schen Ausgabe durch Graf M. Nahuys. ‚Adler‘ VIII, 


9.77: 
15 


II. 


I2. 


26. 


27; 


28. 


29. 


30. 
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Eine uns sonst unbekannte lithographische Wiedergabe von niederländisch- 
belgischen Wappen beläuft sich auf 82 Tafeln mit 360 Wappen, in Umrissen, 
ohne Text. 

Dunbar A. H., Facsimiles of the Scottish coats of arms emblazoned in the 
«Armorial de Gelre», with notes. Proceedings of the Society of Antiquaries 
of Scotland. 1890-91. 3 Doppeltafeln mit den schottischen Wappen in Farben. 


. Memorial Catalogue, Heraldic Exhibition, Edinburgh MDCCCXCI. Edinburgh 


1892. Tafel VII-IX. Die schottischen Wappen in Farbendruck. 


. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. 16 farbige und 4 schwarze Wappen, sowie 


das Bildnis des Herolds Gelre nach Bl. 122 der Handschrift. 


. Anthony von Siegenfeld A., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 17. 
. Stückelberg E. A., Basler Wappen in einer Brüsseler Handschrift. Basler Zeit- 


schrift für Geschichte und Altertumskunde. V, S. 285. Eine Seite in Autotypie. 


. Beelaerts van Blokland J]hr. W. A., Het Wapenbock «Gelre». Bijdragen en 


Mededeelingen der Vereeniging «Gelre». XIII (rg910), S. 267-275. Auch als 
Sonderabdruck. 


. Stevenson J. H., Scottish Heraldry, a recension of Seton’s Treatise of Scottish 


Heraldry. Edinburgh 1914. Die schottischen Wappen in Farbendruck. 


. Polaczköwna H., Genera herböw polskich w herbarzu flamandzkim. In Mölanges 


Balzer, Lwöw 1925. Über die polnisch-mährisch-schlesischen Wappen. 


. Hauptmann F., Wappenkunde. 1914. $.3: «um 1369 im Hennegau ent- 


standen». 


.‚ Berchem Frh. Egon von, Wapenboeck ou Armorial de 1334 & 1372 par Gelre 


publice par M. Victor Bouton. Schweizer Archiv 1930, H.ı, S.8ff.; H.z, 
S. 1o6ff. 


. Galbreath D. L., La Suisse feodale d’apres l’Armorial de Gelre. Schweizer 


Archiv für Heraldik 1932. 67 Wappen. 


. Beelaerts van Blokland Jhr. W. A., Beyeren quondam Gelre armorum rex de 


Ruyris. Eene historisch-heraldische Studie. Den Haag 1933. Mit 15 Tafeln. 


. Polaczek H., De l’utilit& d’une collaboration internationale pour la publication 


des armoriaux du moyen-Age. La Pologne au VII* Congrös International des 
sciences historiques. Bd. I. Warschau 1933, S. 181-187. 


. Mikucki S., Heraldyka Piastow slaskich do schylku XIV. wieku. Historja 


slaska od najdawniejszych czasow do roku 1400. Bd. III. Polska akademja 
mieje tnosci. Krakau 1936, Tafel CXLI (f?52v) in Farben, S. 515-520. Auch 
als Separatabdruck erschienen. 

Catalogue des manuscrits de la Bibliothdque Royale de Belgique, tome XII*: 
H£raldique-Armoriaux, par Fred Lyna. Bruxelles-Renaix 1936, S. 132-150 mit 
Angabe der Wappenträger in der Reihenfolge der Handschrift. 

Gaspard C., et Lyna Fr., Les principaux manuscrits & peinture de la Bibliothe- 
que Royale de Belgique. Paris 1937, S. 372-377, Tafel 85 und 86. 

Wrangel E. U., En vapenbok frän medeltiden. Svenska Autografsällskapets 
Tidskrift 1893, Teil 2, S. 121-128 mit Faksimile. 

Mayer K., Geneal.-herald. Untersuchungen z. Gesch. d. alten Königr. Burgund. 
Speier 1930, Taf. 3, 13-15. 

Niffle-Anciaux E., Guy IT comte de Namur, Bruxelles 1922. 
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Der Band enthält: Fehdebriefe gegen Johann III. von Brabant 1334 (20 Wap- 
pen), Gedicht über die Schlacht bei Staveren 1345 (14), Chroniken von Brabant 
und Holland (48 bzw. 31), Loblieder (blasons) mit Wappenbeschreibungen (I2). 
Darauf die Wappen der geistlichen und weltlichen Fürsten Europas und ihrer 
Lehensleute, von Spanien bis Polen, von Norwegen und Schottland bis Neapel. 
(Siehe hier Fig. ıı, die die Wappen des Grafen von Savoyen, des Prinzen von 
Piemont, der Herren von Grammont [nicht Granson], des Bastards [Wilhelm] von 
Savoyen, des Peter von Vozerier, Ottos von Grandson, des Peter von Vaugrigneuse 
und des Bruders Dominik de Alemania gibt, und Fig. Io und 12.) 





Fig. ız. Wappen der Grandson, La Salle, Anglure, Boucicaut und Clary (nach Gelre). 


12. Wappenurkunden deutscher Ritter in Italien. 


OrıGInAaL: Zwei Pergamenturkunden mit insgesamt 106 farbigen Wappenschilden. 
ENTSTEHUNGSZEIT: 12. November bzw. 29. Dezember 1361. 

BESITZER: Archiv der Gonzaga in Mantua (Esterni B 27, N°I, busta 48). 
Kopie: Fast gleichzeitige in demselben Archiv. 


LITERATUR: 
ı. Osio L., Documenti diplomatici. Milano 1864, I., S. 133. 
2. Mone F., Eine Kritik der Wappen deutscher Minnesinger. ‚Herold‘ 1893. S. 2gff. 
3. Schäfer K. H., Eine Wappenurkunde deutscher Ritter in Italien, mit 106 Wap- 
pen in Farbendruck und Originalgröße. Paderborn ıgır. Zuerst im ‚Herold‘ 
erschienen, ıgıı, S. 27ff., Tafel I-VII. 


Die Urkunde enthält die Wappen deutscher Ritter «in Ober und Niederdeutsch- 
land gebürtig», die in Italien bei den Kämpfen - Gonzaga gegen Gonzaga - gefangen- 
genommen, dann aber gegen Verpfändung ihres Ritterwortes wieder die Freiheit 
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erlangten. Darüber wurde diese Urkunde ausgestellt, jedoch nicht nur mit den 
Siegeln der Freigelassenen, sondern ungewöhnlicherweise auch mit deren Wappen 
versehen (siehe Fig. 13). 





Fig. 13. Wappen des Konrad von Habsburg-Wolen, des Richard von Blankenburg, 
des Heinrich von Schilteck und des Berthold von Brünnsee. 
Aus der Mantuaner Wappenurkunde deutscher Ritter in Italien vom Jahre 1361. 


13. Wappenbuch «Von den Ersten». 
(fälschlich Kodex Seffken), 


ORIGINAL: Papier, quer Folio, 42 Blätter mit 450 Wappen, viele nicht ausgeführt, 
nur teilweise bezeichnet. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1380. 
BESITZER: Verein Herold in Berlin, B. 209. 
KorıE: Von etwa 1578 im Herzogl. Arenbergischen Archiv in Brüssel, von der 
Hand des Wappenkönigs Josse de Becberghe. 


LITERATUR: 

I. Graf Stillfried-Alcantara, im ‚Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit‘, 1871, 
S.3r. Sechs Abbildungen. 

2. Schweizer Archiv für Heraldik. 1892, S. 85, mit drei schwarzen Wappen. 

3. ‚Herold‘ 1892, S.ı. Notiz über die Auffindung und Iirwerbung. 

4. Wappenbuch von den Ersten gen. «Codex Seffken». Der Urschrift aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts nachgebildet von A. M. Hildebrandt. Mit einem 
Vorwort und Bemerkungen von G. A. Seyler. Berlin 1893. Fast sämtliche 
Wappen in farbiger Lithographie. 


5. Dachenhausen A. Frh. v., Das Wappenbuch von den Ersten genannt «Kodex 


Seffken». Bericht über einen Fund einer Kopie des Berliner Originals von der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (1578?) im Herzogl. Arenbergischen Archiv 
zu Brüssel. ‚Herold‘ ıgıı, S. 92. 


Die Handschrift bildet das Skizzenbuch eines niederrheinischen Heroldes oder 
Wappenmalers. Sie enthält die Wappen der Kaiser, Könige und der hervorragend- 
sten Geschlechter (besonders aus dem Rheinland, aus lilsaß, Schwaben, Franken 
und der Schweiz, daneben einige aus Frankreich, England, Schottland und Italien), 
Caher die Titelschrift: «Dit is dat Wapenbouch van den Ersten.» Der Zeit ent- 
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sprechend sind auch die Fabelwappen der hl. drei Könige, des Sultans von Babylon, 
Hectors von Troja, Karls des Großen, König Artus, des Priesters Johann usw. 
aufgenommen. Im späten 15. Jahrhundert sind einige Wappen, im I6. einige 
Schriftzeilen nachgetragen, sonst ist das kostbare Stück unversehrt (siehe Fig. 14). 


ee 


Fig. 14. Wappen des Bistums Basel (mit falscher Farbengebung), des Grafen von Nidau 
und des Grafen von Genf. Aus dem Wappenbuch «Von den Ersten». 





14. Uffenbach’sches Wappenbuch. 


Orıgınar: Papier, Quart, 160 Seiten mit je 4 bezeichneten Wappen ohne Helm 
und ein paar leere Blätter. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Ende des 14. Jahrhunderts. Am Oberrhein entstanden: Wasser- 
zeichen: der Straßburger Schild. 


BESITZER: Staatsbibliothek in Hamburg (Ms. in scrinio gob). Der Vorbesitzer, 
der Philologe Joh. Christ. Wolf, hatte das Buch mit anderen Handschriften 
aus der Bibliothek des bekannten Bibliophilen Zacharias Conrad v. Uffenbach 
in Frankfurt a. M. (1683-1734) erworben. 


IKorıen: Photographische Aufnahme im Besitz des Staatsarchivs Hamburg. 
LITERATUR: 
1. ‚Herold‘ 1914. ıızff. Beschreibung von ?P. Trummer mit 2 farbigen Tafeln. 


2. Mayer K., Geneal.-herald. Untersuchungen z. Gesch. d. alten Königr. Burgund. 
Speier 1930, Taf. 4 u. 5. 


InHALT: Wappen des Römischen Kaisers, französische, spanische, burgundische, 
englische Wappen, lombardische, italienische, elsässische, niederrheinische, böh- 
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mische, bayrische, fränkische, ost- und westschweizerische, österreichische 
Geschlechter, eine große Anzahl Phantasiewappen biblischer und geographischer 
Herkunft, dann wieder deutsche Wappen aus allen Gegenden (siehe Fig. 15). 
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Fig. 15. Wappen der Freiherrn de la Tour, Grandson, Grafen von Greyerz und Chalon. 
Aus dem Uffenbach’schen Wappenbuch, 


15. Wiener Minoriten-Necrologium (Regesta sepulchrorum). 


OrıGınaL: Pergament, 52 Blätter, Folio, mit 207 Wappen ohne Ilelm. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Ende des 14. Jahrhunderts, fortgesetzt bis ins 16. Jahrhundert 
hinein. 

BEsıTzEr: Die Handschrift kam vom Minoritenkloster an das Niederösterreichische 
Landesarchiv und befindet sich jetzt in der Städt. Sammlung in Wien. 
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Kopien: Vom Jahre 1579 in der Nationalbibliothek in Wien (cod. 7357, 8°); sie 
ist bereichert mit vielen Wappen von Denkmälern aus andern Wiener Kirchen 
und Klöstern. Eine Abschrift davon, der der Titel fehlt, in der Wolfenbütteler 
Bibliothek. 


LITERATUR: 

1. Lind K., Das mittelalterliche Gräberverzeichnis des Wiener Minoritenklosters. 
Berichte des Wiener Altertumsvereins 12. Bd. Wien 1872, S. 87ff. mit 207 Wap- 
pen im Holzschnitt. 

2. Hartmann-Franzenshuld E. v., Die heraldische Kunst im Wiener Minoriten- 
Necrologium. Jahrbuch Adler, ı. Jahrgang 1874, S. 79ff., 6 Tafeln mit 115 Wap- 
pen. Wiederabdruck der Holzschnitte von 1. 





Fig. 16. Wappen des Ulrich Fuess, des Marquard von Montfort, des Ditegnus de chastl de Barbaria, 
des Wolfhard Pfeffendorfer und des Hermann von Sonnenberg. Aus dem Wiener Minoriten-Necrologium. 


3. Anthony von Stegenfeld A., Das Landeswappen der Steiermark. $. 123, 210. 
Abb. Tafel 17. 

4. In den Mon. Germ. Hist. Necrologia V (Berlin 1913), S. 165ff. sind die Monu- 
menta necrologica patrum minorum convenlualium ad S. Crucem Vindobonae 
mitsamt den Holzschnittwappen aus Lind’s Veröffentlichung abgedruckt. 


Das Original gibt nach freundlichen mündlichen Mitteilungen des Herrn Hof- 
rats Anthony v. Siegenfeld die Wappenschilde der Wohltäter des Klosters wieder, 
die in dessen vor wenigen Jahrzehnten abgebrochenen Räumen in zwei Reihen 
übereinander an die Wand gemalt waren, und zwar die untere Reihe um das Jahr 
1300, die obere zu Ende des 15. Jahrhunderts (siehe Fig. 16). Reste davon kamen 
in den Besitz des Fürsten Liechtenstein; Photographien bewahrt das Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv in Wien. 


16. Bruderschaftsbücher von St. Christoph auf dem Arlberg. 


Die Bruderschaft wurde um I390 von dem Hirten Heinrich Findelkind be- 
gründet, um den auf dem Arlbergpaß verunglückten Pilgern Hilfe zu leisten. Durch 
die Tatkraft ihres Stifters und äußere Umstände begünstigt, traten ihr bald geist- 
liche und weltliche Fürsten, Grafen, Herren, Bürger und kleine Leute aus fast 
dem ganzen damaligen Deutschland und den Nachbarländern bei. Deren Namen, 
Beiträge und Wappen wurden in Pergamentbücher eingetragen, mit denen Brüder 
zur Erhebung der Jahresbeiträge wie zur Werbung neuer Mitglieder auszogen. 
Nach dem ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts nahmen die: Verbrüderungen 
allmählich ab, und bald nach 1420 erlosch der Beitritt Auswärtiger völlig. 1548 
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Fig. ı7. Peter Tun Serien 
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Fig. 18. Chadolt von Eckartsau. 
Aus den Arlberg-Büchern. 


I. Hauptbuch, im Besitz des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien, 


250 alte, beiderseits bemalte Blätter; ; 
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2. Eigentum des St.-Georgi-Ritteror 
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pen, 480 Schilde; keine 
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htlich wichtigen Einträge ließ er un- 

8t, wie denn überhaupt der weitaus größte Teil seiner Sammlung 
" eninommen ist, Besitzer: Landesbibliothek 
b) Abschrift der Beiträge und Kopie der W 
lorenen Originalen vom Jahre 1579. S 
Rund 300 Blätter, 34% 24cm, mit 946 
doppelt und dreifach, weil der Male 
kopierte, Die Handschrift ist dadure] 
aus Gegenden brine 
österreichisches La 

c) 54 beschriebene 
schen Botenbuc} 


Appen aus vorlondenen und ver- 
aubere Papierhandschrift in a 
ANzwappen und 3472 Schilden; ee e 
Pnach verschiedenen Originalen wahl 28 
ı wertvoll, daB sie Tausende von a 
t, diein den erhaltenen Urschriften fehlen, Besitzer: Nieder- 
ndesarchiv, Wien, 
oder gezeichnete W 


Appen aus einem verschollenen österreichi- 
rauf drei Foliose 


.. N x S mel- 
iten des ersten der handschriftlichen Sam 


24 














bände, die Freiherr Carl von Schifer 1650-1670 angelegt hat. Die Bände be- 
wahrt die Staatsbibliothek München (Cod. germ. 888). 


LITERATUR: 

1. Peitenegg E. G. Frh. v., Über das «Sancti Christophori am Arlberg Brueder- 
schaft Buech» Herald. geneal. Zeitschrift d. Vereins Adler, Wien 1871, 37; 
1872, 5I; 1875, 143; mit mangelhaften Abbildungen. 

2. Zimerman Dr. Heinr., Auszüge aus dem Sancti Christophori am Arlberg 
Bruederschafft Buech. Jahrbuch d. Kunsthistor. Sammlung d. allerh. Kaiser- 
hauses, Wien III. Bd., 1885; mit Lichtdrucken der Titelbilder und guten 
Wiedergaben der vorkommenden Künstlerwappen. 

3. Herzberg-Fränkel S., Die Bruderschafts- und Wappenbücher von St. Christoph 
auf dem Arlberg. Mittl. d. Instituts f. Österr. Geschichtsforschung. VI. Er- 
gänzungsband. Innsbruck 1901, 355-412. Ausführliche Besprechung der 
Handschrift 3, mit zwei farbigen Tafeln. 

4. Fischnaler C., Vigil Rabers Wappenbuch der Arlberg Bruderschaft in Weimar. 

‚Herold‘ 1909, 153-176, mit zwei Tafeln. 

‚ Wussin J., Zum Arlberg Bruderschaftsbuche. Monatsbl. Adler Bd. ı, 1882, 

S. 83. 

6. Hupp Otto, Die Wappenbücher vom Arlberg. r. Teil: Die drei Original-Hand- 
schriften von St. Christoph auf dem Arlberg aus den Jahren 1394 bis rund 1430. 
Berlin 1937-1939. = Die Wappenbücher des deutschen Mittelalters Bd.I, 
herausgegeben vom Volksbund der deutschen sippenkundlichen Vereine (VSV) 
e. V., Berlin NW 7, Schiffbauerdamm 26. 


Qu 


Einzelne Wappen aus den Büchern finden sich vielfach abgebildet, am besten 
in Anthony v. Siegenfeld’s: Landeswappen der Steiermark, in verschiedenen Jahr- 
gängen des «Adler» und in Ströhls Heraldischem Atlas. Siehe Fig. 17 und 18. 


17. Lehensbuch des Klosters Mur- 

bach. 

ORIGINAL: Pergament, 39x 27,5 cm, 
Elf Blätter mit 53 gemalten 
Schilden, wovon 9 leer. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Text und die 
Mehrheit der Wappenstammenaus 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahr- 
hunderts, ein Teil der Wappen 
aus dem Anfange des XV. Jahr- 
hunderts. 

BESITZER: Departementsarchiv zu 
Colmar (Elsaß). 


LITERATUR: Hinweis von Kindler 


h) € 1 ‘ 
v. Knobloch im ‚Herold 1878, Fig. 19.. Wappen Waldner und Macerel aus dem 
S.75. Lehensbuch des Klosters Murbach. 
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InHALT: Wappen der Lehensleute des Klosters aus dem Elsaß und den umliegenden 
Gebieten (siehe Fig. 19). 


18. Beijeren’s Wappenbuch. 
ORIGINAL: Pergament und Papier. 62 Blätter, 22,5x 16,5 cm. 1098 Wappen. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1400 angelegt von Claes Heinenzsoon, Herold des Herzogs 
Wilhelm VI. von Bayern, Grafen von Holland und Seeland (f 1415). «Explicit 
iste liber per manus Beyeren quondam gelre armorum regis de ruris.» Nach 
Beelaerts van Blokland wäre Beyeren mit Gelre identisch (vgl. Lit. 6). 


BESITZER: Bis IgI8 Jonkheer J. F. L. Coenen van ’s Gravesloot in Leiden, jetzt: 
Koninklijk Nederlandsch Genootschap voor Geslacht- en Wapenkunde in 
’'s-Gravenhage, Bleyenburg 5. 


IKOPIEN: 


a) Vom Ende des 15. Jahrhunderts in der Landesbibliothek zu Detmold. 37 Blatt 
Pergament mit 1095 farbigen Wappen. -Die Namen in französischer Sprache. 

b) Kopie aus dem Jahre 1568 von der Hand des Paulus van Geelen im Besitz 
von Otto Hupp. 

c) Wien, Nationalbibliothek Kod. 3297. Colophon wie in der Coenen v. G.’schen 
Handschrift mit dem Datum «anno di Mccccv in profesto sancti Johannis 
Baptiste»; wohl aus dem Anf. d. ı6. Jahrh. Die Handschrift enthält nach 
Ausserer (Die heraldischen Handschriften der Wiener Nationalbibliothek ; Fest- 
schrift der Nationalbibliothek in Wien 1926) 1631 Wappen; nach Gachard 
(Notice sur les MSS. concernant Y’histoire de la Belgique & la Bibliotheque de 
Vienne) Wappen von Teilnehmern an Turnieren (und Kriegszügen) der Jahre 
1238, 1310, 1396, 1402, was sich zum größten Teil mit dem oben angegebenen 
Inhalt deckt. 


d) Spätere Handschriften des 16. und 17. Jahrhunderts über die Teilnehmer an 
den Turnieren zu Compiögne und Mons, die sich sicher an das Wappenbuch 
Beijeren - das seinerseits wohl auf alten Listen b i 


: . . : eruht - anlehnen und zum 
Helmkleinode hinzufügen, werden in den Arbeiten von Armand de are 
ornon in den Annales du Cercle archeol, de Mons 19 (1886), 22 (1890), 38 (1909) 
ausführlich behandelt. TR 90), 38 (1909 
LITERATUR: 
I. 


C@nen van 's Gravesloot, Beschreibung, in Heraldicke Biblivteck, 1875. 
2. 


Preuss 0, Nachricht von einem alten Wappenbuche. ‚Herold‘ 1882, S. 2. 
(Beschreibung der Kopie in Detmold.) 


3. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 538. 


Bibliothöque Heraldique, Gendalogique et Topographique de feu le chevalier 


. .F. L. Coenen van ’sGravesloot. Vente les 5-7 novembre 1918. R. W. P. 
€ Vries. Amsterdam. Mit einer Tafel in Farbendruck. 


Ausserer K., Die heraldischen Handschriften der Wiener Nationalbibliothek. 
Festschrift der Wiener Nationalbibliothek, Wien 1926. 
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Beelaerts van Blokland Jhr. W. A., Beyeren quondam Gelre armorum rex de 
Ruyris. Eene historisch-heraldische Studie. Den Haag 1933. Mit 15 Tafeln. 


. Über die Teilnehmer am Friesenzug 1396 brachte J. M. Lion unter dem Titel 


«Ancien armorial contenant 333 &cussons de chevaliers Neerlandais, Belges, 
Frangais et Allemands qui, sous Albert de Baviere, ont &te faire la guerre en 
Frise en 1396. Cet armorial est conserv& aux archives du Royaume des Pays-Bas 
a la Haye...» (La Haye) 1889 eine Veröffentlichung heraus. Er machte aber 
seinem stolzen Titel («Blasonneur du Conseil supr&öme de Noblesse ä la Haye»!) 
keine Ehre. Denn das Werk ist keine Kopie; die Wappen sind von Lion in 
seinem eigenen widerlichen Imitations-Renaissancestil umgezeichnet (!) worden. 





ne a er 


Fig. 20. Wappen der Herren van Haemstede, van Henevliet und van Borsele aus Beijeren’s 
Wappenbuch. 
(Nach der Tafel im Coenen van 's Gravesloot’schen Versteigerungskatalog.) 


InHaLt: Die Wappen der Teilnehmer am Turnier zu Compiegne 1238, an der Be- 


lagerung von Gornichem 1402 (120 Schilde), am Turnier zu Mons 1310 (IgI), 
am Feldzuge nach Friesland 1396 (404), dann 42 Wappen «der besten drei» 
Johann, Wilhelm, Adolf usw. Also wohl das ganze jetzige Belgien und die 
Niederlande, nebst den angrenzenden Gebieten, und die Landsleute Herzog 
Albrechts I. von Bayern, Grafen von Holland (f 1404) umfassend (siehe Fig. 20). 


19. Beijeren’s Holländische Chronik, 


ORIGINAL: Pergament. 22,5X 15,5 cm. 99 Wappen, davon 4 mit Helm und einige 


mit großen Kronen. 


ENTSTEHUNGSZEIT: 1409. «Explicit cronographia per manus Beye’n armorum regis 


de ruyris ano dm m4g urba’i.» (I40o9g am Urbanstag.) 


BESITZER: Kgl. Bibliothek in Brüssel. Ms. 17914. «Cronographia episcop. Traject. 


et comit. Holandie lingua holland. Dit’ s die hollandsche cronika.» 
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LITERATUR: 


I. Malderghem J. var, La bataille de Staveren. Bruxelles 1869. 


2. Muller 5. Fzn., Die Hollandsche Cronike van den Heraut. In Bijdragen 
voor Vaderl. Gesch. en Oudheidkunde. 3de R. II (1882) 


In#ALT: Die Wappen der 
Bischöfe von Utrecht 
(25), der Kaiser und der 
Grafen von Holland, so- 
wie I4 von Wappen- 
gedichten begleitete 
Schilde bekannter hol- 











= finßz Re fim nk hun uk ländischer Herren (siehe 
Weder auf Grderzuan er fpraßech Wire Fig 21) 
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| ni en he 20. Totenbuch der Franzis- 
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kaner in Landshut. 

ORIGINAL: Pergament, Folio, 
41 Blatt mit 61 Schilden, 
darunter einige aus spä- 
terer Zeit. Schweinsleder- 
band mit Beschlag vom 
Jahre 1571. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1400 

begonnen und bis ins 
17. Jahrhundert fortge- 
führt. 

BESTTZER Hauptstaatsarchiv 
München (Sig: Franzis- 
kaner Orden A. 3. Lands- 
hut). 


LITERATUR: 

I, Schmitz Dr.O., Veröffent- 
lichungen des hist. Ver- 
eins f. Niederbayern. 
XIII. 1868. 

2. Chroniken deutscher 
ne ee U An en Städte. XV. Landshut. 


ipzi . 5. 351. 
Fig. 21. Fabelwappen Karls des Großen aus Beijeren’s Hol- Leipaig 2 35 


ENTE SLDE Die Handschrift enthält 

die Gedenktage der Stifter, 

nach Monaten geordnet, mit beigemalten Wappenschilden, ganz in der Art 
des Necrologiums der Minoriten in Wien (s. Nr. 15). Eine Ergänzung bildet 
eine Papierhandschrift: Monumenta conventus Landishutiani Fratrum Minorum 
1738, im gleichen Archiv (Nr. 297. fol.). Sie enthält auch die Grundrisse der 
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Kirche und ihrer Nebengebäude, auf denen die Grabstätten eingezeichnet sind 
(siehe Fig. 22). 
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Fig. 22. Einträge aus dem Totenbuch der Franziskaner in Landshut. 


21. Wappenbüchlein E. E. Zunft zu Pfistern in Luzern. 


ORIGINAL: Pergament, 19,5x8,5cm. 5 Blätter mit 59 Schilden. 

ENTSTEHUNGSZEIT! 1408 bei Anlaß des Kaufs eines Zunfthauses, von Uli 
Lotz, dem Pfister ge- 
malt. 

BESITZER: Bürgerbiblio- 
thek in Luzern (Vi- 
trine, Büchersaal). 

KoriE: Photographische 
Aufnahme im Besitz 
des Staatsarchives zu 
Basel. Die Platten 
daselbst. 


LITERATUR: 

I. Jacobs E., Zur Frage 
bürgerlicher Wappen. 
‚Herold‘ 1887,5.2;Cor- 
respondenzblatt des 
Gesamt-Vereins 188g, 
NIT2. 

2. Fischer Fr., Wappen- 
büchlein der Pfister- 
zunft in Luzern, vom 
Jahre 1408. Ge- 
schichtsfreund XLIV 
(1889), S. 277-310. 
Auch als Sonderdruck 
erschienen. Mit den 
einzelnen Wappen in 
Schwarzdruck. 


3. in W. R., Di 
I Stach velin 1 R., Die Fig. 23. Aus dem Wappenbüchlein E.E..Zunft zu Pfistern in 
ältesten Wappen- Luzern, 








bücher der Schweiz. Schweiz. Archiv für Heraldik 1916, S. 189 (Festschrift 


S.2ı). Tafel V. 


4. Jäggi F., Die Pfistern-Stuben im 16. Jahrhundert = «Berner Taschenbuch auf 


das Jahr 1868» S. 356-387. 


InHALT: Die Wappen der damaligen Zunftgenossen. 
«Dis sint die gesellen, die das hus gekoft und vergulten hant, der zeichen hie 


nach gemalet stant» (siehe Fig. 23). 





Fig. 24. Wappenschilde Mainzer Ge- 

schlechter. Der letzte Schild zeigt für 

Henckin zu Wolkenburg den Bettler 
der Gänsfleisch (Gutenberg), 


22. Wappenschilde Mainzer Geschlechter. 
ORIGINAL: 68 schmale Papierblätter im alten 


Pergamentumschlag, 29X 10,5 cm, zum Teil 
leer. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Mitte des 14. Jahrhunderts. 
BESITZER: Staatsarchiv Darmstadt, Nr. 207/5. 


Vorbesitzer: Johann Maximilian zum Jun- 
gen (* 1596, } 1649). 


LITERATUR: 
I. Hegel C., Chroniken der deutschen Städte, 


2. 


17. Bd., Mainz, ı881 s. XXI FF. 

Schenk zu Schweinsberg Gustav Frhr., Genea- 
logie des Mainzer Geschlechtes Gänsfleisch, 
in der Mainzer Gutenberg-Festschrift 1900 
verschiedentlich erwähnt. 


InHaLt: Die Handschrift ist ein alter Auszug 


aus einem in der Frankfurter Stadtbibliothek 
beruhenden Original, das aber selbst keine 
Wappen enthält. Das Heft bringt Urkunden 
über die inneren Zwistigkeiten zwischen 
Pfaffheit und Bürgerschaft, infolge deren 
die Stadt 1332 (27. Jan.) von Kaiser Ludwig 
in die Acht erklärt und 129 Glieder des alten 
Rats «usz der stad Mentze gefaren», d. h. 
geächtet worden waren, Es beginnt mit den 
Worten: «Disz sint die nunundezwenczig 
und hundert die von den alden uszwaren 
da die gemeinde gen in vfstunt in dem 
XXXII jar.» Darauf folgt die Liste der 
129 Namen, deren jedem ein kleiner leerer 


Schild beigezeichnet ist, Später folgen dieselben Namen, aber über größern 
Schilden mit den eingezeichneten Wappen, paarweise zu je acht auf eine Seite 
gestellt. Es sind ungeschickte, farblose Skizzen, aber wertvoll, weil sie über 
hundert Bürger mit Namen und Vornamen nennen und deren zuverlässige 
Wappen bringen. Wo es dem Zeichner nicht bekannt war, hat er den Schild 
leer gelassen, was 22mal vorkommt. (Siehe Fig. 24.) 
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23. Erfurter Universitäts-Matrikel (2 Teile, A und B). 


OrıcınAaL: A. Pergament, B. Papier mit Pergament gemischt. Folio. Mit zahl- 
reichen hervorragend schönen Wappen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: A. 1392, B. ca. 1454, beide bis 1636 fortgeführt. Die Wappen 
beginnen I420 mit dem des 54. Rektors, Grafen von Hoya (Federzeichnung). Das 
erste bunte Wappen ist vom Jahre 1427 (69. Rektor, Joh. von Allenblumen). 
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Fig. 25. Wappen des Johann von Heringen (1487) aus der Erfurter Universitätsmatrikel. 


BEsITzER: Stadtarchiv Erfurt (Kodex Erfurt, Fol. 104). 


LITERATUR: 

I. Keyser, Reformations-Almanach 1817 mit Wappen-Abbildungen. 

2. Weissenborn B. (fortgesetzt von A, Kortchansky), Akten der Erfurter Uni- 
versität, herausgegeben im Auftrag der historischen Kommission für die Provinz 
Sachsen. 3 Bände mit 8 Farbendrucktafeln. Halle 1881/88. 

3. Hildebrandt A. M., ‚Herold‘ 1880, S. 56 mit Tafel; 1881, S. ıı5. 

4. Hildebrandt A. M., }eraldische Meister-Werke auf der internat. Ausstellung 
für Heraldik, 1882. Tafel 25, 50, 77, 90, 94, 95. Leipzig o. J. 

5. Die Wappen der Reformatoren in der Erfurter Universitäts-Matrikel. ‚Herold‘ 
Jg. 12, 1881, S. 115. 


Die Matrikel enthalten Wappen der Rektoren und immatrikulierten Studenten 
der Universität, darunter Hochadel, Ritter, Patrizier, Bürgerliche (siche Fig. 25). 


24. Redinghoven’s Wappenbuch. 
OrıcinaL: Papier. 15 Blätter. Folio, Beiderseits mit 425 Vollwappen bemalt, 
größtenteils bezeichnet, 
ENTSTEHUNGSZEIT! Vor 1440. 
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Fig. 26. Aus Redinghoven's Wappenbuch, 
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BESITZER: Staatsbibliothek München, Bd. 38 der Archivaliensammlung des Jülich- 
Bergschen :Archivars Joh. Gottfried Redinghoven (1628-1704). (Cod. germ. 
2214.) 

KoPIEN: 

a) A. Fahne’s «Kölner Vasallenbuch» im Stadtarchiv Köln. Die Papierhandschrift, 
15,2x 19,5 cm (Anfang ı8. Jahrhundert, 141 Blätter), bringt 255 Wappen aus 
dem erhaltenen und verlorengegangenen Teil des Redingh. Wappenbuchs. 

b) Von Karl Frh. von Neuenstein im Besitz des Vereins Herold in Berlin 


LITERATUR: 

1. Leiningen-Westerburg K.E. Graf zu, Redinghoven’s Wappenbuch zu Münckcn. 
‚Herold‘ 1887, S. 40-43. 

2. Vervielfältigung in Schwarzdruck von K. Frh. von Neuenstein in dessen «Wap- 
penkunde». Karlsruhe 1895, mit Wappenverzeichnis. 

3. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik. S. 539. 

4. Baumeister Wilh., Ein Wappenbuch der Sammlung Redinghoven und A. Fahne’s 
Kölner Vasallenbuch. ‚Herold‘ 1927, S. 41ff. mit 2 Tafeln. 


Die Blätter enthalten die Wappen rheinischer, süddeutscher, sowie einer Anzahl 
polnischer Geschlechter (s. Fig. 26). 


25. Ulrich Richental’s Chronik des Konzils zu Konstanz. 


Orıcınar: In 9 Handschriften aus dem 15. Jahrhundert überliefert, die aber alle 
Abschriften der nicht mehr vorhandenen, zwischen 1420 und I430 entstandenen 
Urschrift sind. 

a) Konstanzer Handschrift im Rosgartenmuseum zu Konstanz. Papier ca. 1455 
bis 1465. Gr.-Folio, mit über 800 Wappen. 

b) Aulendorfer Handschrift im Besitz der Grafen von Königsegg-Aulendorf. Papier 
ca. 1450. Quer-Folio. 804 fertige Wappen, 31 unfertige Wappen, 9 leere Schilde. 
Hierin die Stelle: «das alles ich Uolrich Richental zuosammenbracht hab... 
und och der Herren Waupen, wie die an die Hüser doselbs ze Costenz an- 
schluogen und ich erfragen kond». 

c) Prager Handschrift. Universitätsbibliothek zu Prag. (Cod. XVI. A ı7.) Papier 
ca. 1464. Kl.-Folio, mit zahlreichen Wappen. Ist nach dem Katalog von Hanslik 
eine von Gebh. Dacher verfertigte Abschrift des Konstanzer Exemplares. 

d) Wiener Handschrift. Nationalbibliothek Wien (Tabulae codicum mss. 3044). 
Papier ca. 1465. 70. Folio. (39,5X 27,4 cm.) 600-700 Wappen. 

e) Petersburger Handschrift. Akademie der Künste zu Petersburg. Ca. 1470. Gr.- 
Folio. 36 Bilder ohne Text (unvollständig) mit 7 Einzelwappen und 34 Wappen 
auf den Bildern und Fahnen. 

f) Karlsruher Handschrift. Landesbibliothek in Karlsruhe (Cod. St. Georgen 63). 
Papier ca. 1464. Quart, enthält die meisten, über 1000 \Vappen. 

Ebenda eine zweite Abschrift um 1467 mit 31 farbigen Bildern; sie bildet 
einen Teil eines Sammelbandes, der 1587 dem Überlinger Stadtschreiber Jakob 
Reutlinger gehörte. Keine Wappen. 

g) Stuttgarter Handschrift. Ehemalige Kgl. Privatbibliothek (hist. Fol. 22). «In 
Konstanz wurde damals gewerbsmäßig die Konzils-Chronik des Ulrich Richen- 
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thal vervielfältigt.» Joseph Zemp, Die Schweizerischen Bilderchroniken, Zü- 
rich 1897, 17. 


VERÖFFENTLICHUNGEN: 


I. 


15. 


Die Konstanzer Handschrift wurde von Hofphotograph Wolf in Konstanz in 
Originalgröße aufgenommen und herausgegeben. 300 Blatt handkoloriert. 
Stuttgart 1869. - Ferner erschien eine Nachbildung des im Konstanzer Städt. 
Museum beruhenden Originals (140 Seiten Handschrift und 160 Seiten bemalte 
Photographien) bei Gracklauer, Leipzig o. J. (1895). 


. Die Aulendorfer Ausgabe veröffentlichte Prof. Dr. Hermann Sevin in Licht- 


druck. Karlsruhe (Mosbach?) 1880. 


. Hohenlohe F. K. Fürst zu, Verzeichnis S. 49. 1867. 
. «Concilium Constantiense I4I4-I418», herausgegeben (nach der Petersburger 


Handschrift des Fürsten Gagarin mit lateinischem, deutschem, französischem 
und russischem Text) von der Kaiserl. Russischen Archäologischen Gesellschaft 
in St. Petersburg 1875. 6 Blatt bunt und 65 lithogr. Tafeln. 2. Ausgabe. 


Leipzig 1885. 


. Der Wiener Kodex ist beschrieben im Jahrbuch Adler, Jahrg. 6/7, 1881, S. 82, 


Tafel 9. 


. Buck M. R., Ulrichs ‘von Richental Chronik des Konstanzer Konzils 1414 


bis 1418. Tübingen 1882. (158. Veröffentlichung des Literar. Vereins, Stutt- 
gart 1882.) Text der Aulendorfer Handschrift mit Hinweisen auf die Kon- 


stanzer Ausgabe. 


. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik, S. 538. 
. Ruppert, Chroniken der Stadt Konstanz. 1891. 
. Kautzsch R., Die Handschriften von Uirich Richenthals Chronik des Kon- 


stanzer Konzils, mit 5 Tafeln. Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, 
Karlsruhe 1894 (48), N.F.IX, S. 443-496. 


. Langlin Th., Deutsche Handschriften in der Großherzogl. Badischen Landes- 


bibliothek (2 Beilagen zum Handschriften-Katalog). Karlsruhe 1894. 


. Brandt O. H., Ulrich von Richenthals Chronik des Konstanzer Konzils, mit 


18 Abbildungen nach der Aulendorfer Handschrift. Leipzig 1913. 


. Preisendanz K., Zur, Richenthalhandschrift E. (Cod. Ettenheim-Münster d. 


Landesbibl. Karlsruhe.) Zentralbibl. K. Bibliothekswesen 1922, 184. 


. Fischer Gustav, Das Turnier Herzog Friedrichs von Österreich auf dem Kon- 


stanzer Konzil, Zeitschrift für histor. Waffenkunde 1924, 122, mit Abbild. 


. Polaczköwna H., Najstarsze zrödla heraldyki polskiej. In Archivum towarzy- 


stwa naukowego we Lwowie. Lwöw 1924. Über die polnischen Wappen. 
Richental Ulr. v., Chronik des Constanzer Concils I4I4-I418. Augsburger 
Druck von 1536. Text der Aulendorfer Handschrift. Meersburg 1936. 215 Blät- 
ter mit handkol. Abb., 2595. 4°. 


IxHart: Das Konzilienbuch enthält die Wappen der hervorragendsten geistlichen 
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und weltlichen Teilnehmer am Konzil aus aller Herren Länder, von 60 Kar- 
dinälen, 167 Bischöfen, 15 Abteien, ıı Hochmeistern, 14 Hochschulen, ı0 Für- 
stinnen, 37 Fürsten, 130 Grafen, 56 Freiherren, über 100 Rittern, Knechten usw. 
Dazu die erfundenen Wappen biblischer, altgeschichtlicher und sagenhafter 


Persönlichkeiten in größerer Anzahl, die dann kritiklos in vielen späteren 
Wappenbüchern Aufnahme fanden (s. Fig. 27). 


Weitere Literatur bei Ed. Heyck, U. von Richenthal, Forschungen zur deutschen 
Geschichte XXV, 1885, 553 und Allgemeine Deutsche Biographie, sowie 
C. S. Th. Bernd, Schriftenkunde II, 369; IV, 54. 

Wahrscheinlich nach der Karlsruher Handschrift ist der von Anton Sorg, 

Augsburg 1483, besorgte erste Druck hergestellt, der über 1ooo Wappen enthält. 
Hiervon erschien 1536 ein Nachdruck bei Heinrich Steiner in Augsburg mit großen- 
teils neuen Holzschnitten und 1575 eine abermalige Neuauflage in Siegmund Feyer- 
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Fig. 27. Wappen aus der Chronik des Konzils zu Konstanz, Handschrift a. 


abends Verlag zu Frankfurt, bei der nicht nur die Stöcke aus beiden Augsburger Aus- 
gaben benutzt, sondern auch neue von der Hand Jost Amman’s eingefügt wurden. 

Bei Müller & Co. in Potsdam erschien 1921 ein Neudruck der Ausgabe von 
1483, herausgegeben und mit heraldischem Nachwort und Wappenverzeichnis von 
E. Frhr. von Berchem. Die Holzschnitte allein bei Schramm, Die Drucke von Anton 
Sorg in Augsburg. Basel, IV, aus: Der Bilderschmuck der Frühdrucke, Leipzig 1921. 


26. Donaueschinger Wappenbuch. 

Orıcınar: Papier Quart, 140 Blätter, 19,5 x 13,5 cm, mit ursprünglich ca. 1100 
Vollwappen, teilweise nicht bezeichnet. Unvollständig, stark defekt und dem 
Verfall nahe. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1433, mit wenigen späteren Eintragungen. 

Kopie: Farbige Wiedergabe durch Emil Wagner, Donaueschingen (1888/go), in 
der dortigen Hofbibliothek, Photographische Aufnahme durch W. Statsberger 
in München. 
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BesıtzEr: Bibliothek des Fürsten von Fürstenberg in Donaueschingen. Vorbesitzer: 
Joseph Frhr. von Lassberg auf Schloß Eppishausen (Thurgau) und Meersburg 
(Bodensee). 


LITERATUR: 
I. a) Hohenlohe F. K. Fürst zu, Zur Geschichte des Fürstenbergischen Wappens. 
1860, S.3, Note8 und Tafel 2. 
b) Ders., Der sächsische Rautenkranz. Stuttgart 1863, S. 9, Note 19, Tafel 12. 
c) Ders., Proben aus dem Donaueschinger Wappenbuch von 1433. Zeitschrift 
Adler 1871, S.87 mit Tafel und Abb. 
d) Ders., Verzeichnis, S. 49, Tafel 5 mit 6 Wappenproben. 
e) Ders., Die Lindein der Heraldik. Jahrbuch Adler 1878, S. 44ff. und Tafel I/IV. 

2. Barack K. A., Die Handschriften der Fürstl. Fürstenberg’schen Hofbibliothek 
Donaueschingen. Tübingen 1865, S. 335. 

3. Reitzenstein C. Chl. Frhr. v., Regesten der Grafen von Orlamünde. Bayreuth 
1871, mit Abb. des Wappens der Grafen v. Orlamünde auf Tafel VIII. 

4. Grote H., Das Alter des Donaueschinger Wappenbuches. Anzeiger für Kunde 
der deutschen Vorzeit. 1878, S. 14. Die hier versuchte Berichtigung der Ent- 
stehungszeit der Handschrift auf 1448-1470 ist nicht stichhaltig. 

5. Farbige Proben von L. Rheude im ‚Herold‘ 1925, N°2, Beilage und S. 15. 

6. Botzheim A. Frh. v., im ‚Schweizer Archiv f. Heraldik‘ 1936, S. 69-71. 


IxHALT: Fabelwappen, Wappen Kaiser Sigmunds und der Fürsten seiner Zeit; die 
Länderwappen der Habsburgischen Herzöge, des Turnieradels der vier Lande 
und viele sonst selten vorkommende Wappen kleinerer Adelsfamilien. Schwei- 
zerische westwärts bis Freiburg i. Ü. Auch Frankreich, Spanien, Böhmen, 
‘Schlesien und Polen sind vertreten (s. Fig. 28). 


27. Stuttgarter Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, 26 ringsum stark verwitterte und deshalb auf neues Papier 
gezogene und neu gebundene Blätter, augenscheinlich Reste zweier Wappen- 
bücher. Noch 29x21 cm groß. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Auf der ersten Seite steht die als Beginn der zweiten Sammlung 
nicht zu bezweifelnde Jahreszahl «1446». Die erste dürfte um 1430 entstanden 
sein. 

BESITZER: Württembergisches Hauptstaatsarchiv Stuttgart. 


LITERATUR: 

I. Gaisberg-Schöckingen Friedr. Frh. von, Das Königshaus und der Adel von 
Württemberg. Pforzheim 1908, S.ıo. Kurze Erwähnung. 

2. Bach Max, ‚Herold‘ 1900, S. 121, gibt eine längere Beschreibung. 


IxHaLt: Die jetzige 4. Seite war wohl die eigentliche Anfangsseite des älteren 
Buches. Bei ihr ist eine leidliche Ordnung bemerkbar; es folgen sich: die 
Wappen der Heiligen Drei Könige, der Heiligen Eustachius, Benedictus und 
Bernhardus, des Römischen Reichs und der Kurfürsten. Dann folgen von 
derselben zierlichen Hand weitere zwanzig Seiten mit je drei Reihen zu je vier 
Wappen mit Stechhelmen und Decken. Dazu gehören auch noch acht Seiten 
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mit meist je 25 Schilden, die neben Fabelwappen auch die Wappen mancher 
deutschen und fremden Städte enthalten. Die rund 252 Vollwappen hat der 





Fig. 28. Aus dem Donaueschinger Wappenbuch. 


sehr geschickte Zeichner wahllos aus älteren Vorlagen kopiert, wodurch es sich 
erklärt, daß hier noch die Wappen König Ruprechts (f 1410) und des Herzogs 
von Straubing-Holland (Wilhelm VI., } 1417) erscheinen (s. Fig. 29). 
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Von anderer Hand und auf anderm Papier ist der zweite Teil gezeichnet, 
zu dem auch das jetzige erste Blatt mit den seitengroßen Wappen der Päpste 
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Fig. 30. Aus dem Stuttgarter Wappenbuch, Teil II. 


Eugen IV. (1431-1447) und Nicolaus V. (1447-1455) gehört. Statt der früheren 
zwölf stehen hier nur vier bis neun Wappen auf der Seite, und diese haben 
durchweg Spangenhelme. Es sind noch IIo Wappen, meist ebenfalls süd- 
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von Tierstein und die zu Rhein, Ministerialen der Bischöfe von Basel. Aus dem Lehensbuch Basel, 








deutscher Geschlechter; doch kommen auch manche sonst nicht bekannte 
Stücke vor, darunter einige aus dem Deutschordenslande und aus Schweden 
aber auch solche; bei denen man im Zweifel ist, ob ihre Überschrift nur eine 
unkundige Verstümmelung des rechten Namens ist, oder ob den Zeichner der 
Haber gestochen hat, wie bei dem: her kulpars von lochstetten, dem: her vo 
kamellen (zweihöckeriges Kamel über Zinnenmauer) und dem: h£r pfunt czoll 
(s. Fig. 30). Die Rückseite des 24. Blattes füllt eine gleichzeitige, höchst merk. 
würdige figürliche Darstellung, die aber keine Bezichung zu unserer Aufgabe hat, 


28. Lehensbuch des Bistums Basel. 

ORIGINAL: Pergament, Gr.-Folio (32X46cm), 195 Blätter mit 95 Vollwappen, 
einige mehrfach. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 144I unter dem Bischof Friedrich zu Rhein angefertigt. 

KoPriIE: Eine alte Kopie im Staatsarchiv zu Bern, eine neue im Staatsarchiv zu 
Basel. 

Besitzer: Familienarchiv des Großherzoglichen Hauses in Karlsruhe. 

LITERATUR: 

I. Wackernagel R., Das Lehnsbuch des Bistums Basel im Anzeiger für Schwei. 
zerische Altertumskunde, 22. Jahrgang. Zürich 1889, S. 267-270. 

2. Neuenstein Karl Frhr. von, Wappenkunde Ileft 1-3, Karlsruhe 1893; mit den 
Wappen nach Pausen. 

3. Staehelin W. R., im ‚Schweizer Archiv‘ 1918, S. 189 mit Tafel. 

InHALT: Die Lehensträger des Bistums. Außer IIerzog Rudolf von Österreich, 
Markgraf Hermann von Baden, dem Herzog von Teck, den Grafen von Pfirt 
und von Freiburg meist schweizerische, burgundische und elsässische Ge- 
schlechter (s. Fig. 31). 


29. Wappenbuch der Österr, Herzöge. 
(auch Österr. Wappenbuch). 

ORIGINAL: Pergament, Gr.-Folio (50% 32,5 cm), 50 Blätter, davon 34 mit 170 Wap- 
pen, und zwar 141 Vollwappen, 21 Schilde und 4 Doppelwappen. Andere 
Blätter leer. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Zwischen 1445 und 1447. 

BESITZER: Staatsarchiv in Wien (N° 157). 

LITERATUR: 

I. Jahrbuch Adler VI/VII, S.85, Nr. 81 mit Tafel. 

2. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, Tafel XXVIII. 

3. Anthony von Siegenfeld A., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 26-27 
(3 bunte Wappen). 

4. Böhm, Handschriften-Katalog. 

InHALT: Österr. Herrscher vom 9. Jahrhundert an, daher viele unhistorische Dar- 
stellungen (s. Fig. 32). 
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30. Hans „Burggraf’s“ Wappenbuch. 


ORIGINAL: Pergament, 22,5Xı16,5 cm, 156 Blätter mit etwa 600 Wappen, meist 
Vollwappen. Im Originaleinband mit Schließen und Ecken. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Von Hans «Burggraf», Persevanten des Markgrafen Friedrich II. 
von Brandenburg (1440-1470), um die Mitte des 15. Jahrhunderts angelegt. 

BesıtzEr: British Museum in London (Add. MS. 15681). 

Kopie: Filmaufnahme im Besitz des Vereins für Geschichte der Mark Brandenburg 
in Berlin-Dahlem. 


LitERATUR: Kittel E., Herolds- und Wappenwesen in Brandenburg, in: Branden- 
burgische Siegel und Wappen. Hrsg. von E. Kittel. Berlin 1937, S. 190-197. 





Fig. 32. Aus dem Wappenbuch der Österr. Herzöge (nach Ströhl). 


In#aLt: Wappen aus Deutschland, Portugal, Sizilien, Österreich, Ungarn, Italien, 
Frankreich, England, Spanien, Dänemark, Schweden, Krakau, der Insel Man, 
Irland, sowie orientalischen Fürstentümern (s. Fig. 33). 


31. Scheibler’sches Wappenbuch. 

Orıcınar: Papier, 25x17 cm, 365 Blätter, Wasserzeichen Ochsenkopf mit Stange, 
die in eine Rose ausläuft, und ein Anhang von 20 Blättern auf Papier vom 
Jahre 1693. Die Blätter sind ringsherum scharf beschnitten, auf neuen Falz 
gezogen und in modernen blauen Samt gebunden. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1450. 

Besitzer: Frau Luise Regout geb. v. Scheibler, den Haag (Holland), Niewe 
Parklaan 13. Vorbesitzer: Frhr. von Scheibler-Hülhoven’sche Familie auf 
Haus Hülhoven bei Dremmen, R.-B. Aachen. 


LITERATUR: 
ı. Jahrbuch Adler VI/VII, 1881, S. 86 mit 6 Tafeln. 


2. Notizen im ‚Herold‘ 1899, S.62; 1900, 5.120. 
3. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Tafel 27 mit 8 Wappen. 


gı 





4. Hildebrandt A. M., Heraldische Meisterwerke. Berlin 1882, Tafel 49. 
5. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik, S. 539 und Tafel ı2. 


InHALt: Nahezu ausschließlich Wappen der bekannten Adelsfamilien des süd- 
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Fig. 33. Aus Burggraf’s Wappenbuch. 


Reihe beginnt mit dem österreichischen Herzogswappen, dem Wertheim, Kleve 
und Savoyen folgen; dann die Tiroler Lichtenstein und dahinter der Herzog 
von Bayern. Es läßt sich vermuten, daß die Wappen der Fürsten ursprünglich 
vorangingen und dann der Turnieradel der vier Lande folgte. Geistliche, 
bürgerliche und städtische Wappen, aber auch die Quaternionenspielerei, fehlen. 





Es sind 476 blattgroße Adelswappen, bei denen leider die alten Überschriften 
bis auf geringe Reste weggeschnitten sind. Die Handschrift zeichnet sich 
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Fig. 34. Wappen der Landschad von Steinach. 
(Aus dem Scheibler’schen Wappenbuch.) 


weniger durch den Inhalt, als durch die höhere künstlerische Zeichnung, na- 
mentlich durch die ungemein lebendigen, sorgsam durchgeführten Helmdecken, 
vor andern aus (s. Fig. 34). 
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Die vom Ende des 16, Jahrhundertsbisins 18. Jahrhundert reichenden Einträge 
späterer, kleiner gezeichneten Wappen kommen hier nicht in Betracht ; doch sei 
erwähnt, daß der Band ein Register von einer Hand des 18. Jahrhunderts enthält. 


32. Lehensbuch des Kurfürsten Friedrich I. von der Pfalz. 


ORIGINAL: Pergament, 44x30 cm, 373 Blätter (davon 4 unbeschrieben) mit zahl- 
reichen Vollwappen. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Datiert vom 26. April 1471. 





Fig. 35. Ludwig Slore, Bürger zu (Kaisers-) Lutern. 
Aus dem Lehensbuch Friedrichs I. 





Besitzer: General-Landesarchiv Karlsruhe (Kopialbuch 1057). 

Kopie: Das Bayerische Geheime Staatsarchiv in München besitzt eine genaue, für 
den Pfalzgrafen Christian II. von Zweibrücken (t 1717) gefertigte Kopie, in 
der auch die Wappen aufs sorgfältigste eingemalt sind (sig. K. bl. 387/9). 


LITERATUR: 
I. Weech von, Über die Lehensbücher der Kurfürsten und Pfalzgrafen Friedrich 1. 
und Ludwig V. Zur 5oojährigen Jubelfeier der Ruprecht-Carls-Universität in 





Fig. 36. Geylnheinrich, Bürger zu Lutern. 
Aus dem Lehensbuch Friedrichs 1. 








Heidelberg überreicht vom Großherzoglichen General-Landesarchiv und der 
Badischen historischen Kommission. Karlsruhe 1886, mit dem Verzeichnis 
aller Lehensträger und 4 Wappen in Farbendruck. 

2. Neuenstein K. Frhr. von, Wappen aus dem Lehensbuche des Pfalzgrafen Frie- 
derich I. Karlsruhe 1892. Fol. 206 Seiten. Lithographische Wiedergabe nach 
Pausen. 

InHALT: Wappen von Fürsten, Grafen, adeligen und anderen pfalzgräflichen Lehens- 
inhabern von den Vogesen bis an den Böhmerwald, von der Ortenau bis West- 
falen (s. Fig. 35 und 36), in der Ausführung nicht hervorragend. 


33. Basler Universitätsmatrikel, Band I. 


ORIGINAL: Pergament, 29X 20,7 cm, 228 Blätter mit 41 Vollwappen und 30 Schilden, 
meist mit Schildhaltern. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1460-1567. Die Matrikel wurde in der gleichen Art in zwei 
weiteren Bänden bis 1764 weitergeführt. 

BESITZER: Universitätsbibliothek Basel (MS A, N. II. 3-4a). 


LITERATUR: 
1. Vischer W., Geschichte der Universität Basel. Basel 1860, S. 35f. 
2. Schmid H. A., Hans Holbeins d. J. Entwicklung in den Jahren ı515 bis 1520. 
Basel 1892, S. 25, Anm. 2. 
. Wackernagel M., Basel, Berühmte Kunststätten. Leipzig 1912, S. ııı. 
. Escher K., Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde XIV, S. 303. 
. Escher K., Die Miniaturen in den Basler Bibliotheken, Museen und Archiven. 
Basel 1917, S. 167-184, wo auch die Spezialliteratur über die einzelnen Wappen 
zu finden ist. Mit g_Lichtdrucktafeln aus dem ersten Band und 6 aus den 
späteren. 
6. Stachelin W. R., Les armes de Jean de la Palud. Schweizer Archiv für Heraldik 
1925, S. 159, mit Tafel. 
7. Schweizer Archiv für Heraldik. Beilage 1926. Mit 7 Lichtdrucktafeln. 


InHALT: Die Malereien zeigen die Eröffnungsfeier zur Gründung der Universität 
und die Wappen der jeweiligen Rektoren, meist ganz vorzügliche, prächtig 
ausgeführte Kompositionen erster Künstler. Die Rektoren waren teils adelig, 
teils bürgerlich, meistens aus der Gegend des Oberrheins, einzelne aus dem 
Wallis, aus Franken, Bayern, Holland und der Freigrafschaft (s. Fig. 37 u. 38). 
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34. Hans Ingeram’s Wappenbuch. 

ORIGINAL: Papier, 280 Seiten, 29x20 cm groß, von denen 22 leer blieben, weil 
nach jeder Abteilung einige Blätter frei gelassen wurden. Insgesamt rund 
1100 Wappen. \ 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1459 von Hans Ingeram, Persevant der Turniergesellschaft 
zum Esel, beendet. 

BESITZER: Seit 1930 Dr. Höfflinger, Wien. Vorbesitzer: Joh. Friedr. Frhr. von Cotta, 
der bekannte Verleger. Er ließ die losen, 28,5 x 19,5 cm großen Blätter sorgsam 
auf Bogen aufziehen und gab ihnen einen festen Ledereinband mit Futteral. 
Dann: Georg Frhr. von Cotta, Dotternhausen bei Balingen, Württemberg. 
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Korie: Der Nürnberger Rechenmeister Stephan Brechtl (f 1374) hat viele Blätter 
sehr frei in sein 925 Folioseiten starkes \Wappenbuch hineingearbeitet (Staats- 
bibl. München, Cod. icon. 390). Darunter auch das Selbstbildnis Ingerams mit 
der Überschrift. Er nennt das Original: «Glockengießers Wappenbuch », wohl 
nach dem damaligen Besitzer. Samuel \Wilhelm Oetter - der das Original 





Fig. 37. Wappen des Leonhart Marschalk von Pappenheim aus der Basler Universitätsmatrikel (1499). 


nicht kannte - ließ dies von Brechtl wesentlich veränderte Bildnis Ingerams 
in verschnörkelter Umrahmung dem 2. Bande seiner \Vappenbelustigung, 
Augsburg 1763, in Kupferstich voranstellent. 





1 Im Original ist Ingeram einarmig und bartlos, trägt rote Hose und Schuhe; aus dem ärmellosen, 
weiß gefütterten Tappert kommt ein bläulich weißer Ärmel mit rotem Aufschlag hervor; er trägt einen 
runden roten Hut und hat kein Abzeichen als das seiner Gesellschaft: einen an einer Halskette auf 
die Brust herabhängenden, schreitenden, von Gelb und \Weiß gespaltenen Esel. Brechtl gab ihm den 
zweiten Arm und einen Bart, ein gelb-grün gemustertes Mäntelchen, ein gelbes Barett, einen Stab 
in die Rechte und ein Schwert an die Seite, was alles Oetter, a. a. O., S. 75, zu falschen Schlüssen über 
Stand und Tracht der Persevanten verleitete. 
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LITERATUR: 


I. 


Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alter- 
tumsvereine 1881, S. 45. 


. Seyler G. A., Gesch. d. Heraldik, S. 539, fußt auf Oetter (s. oben). Doch hat 


Seyler später das Original kennengelernt und es im ‚Herold‘ 1891, S. 50, ein- 
gehend beschrieben. 


. MoneF.., ‚Herold‘ 1893, S. 53, sagt,leiderohneQuellenangabe:«HansIngeram hatte 


seinen Wohnsitz in Heidelberg.» Das Buch selbst spricht in keiner Weise dagegen. 


. Bach Max, urteilt im ‚Herold‘ 1900, 5. 120, nur nach Seylers Beschreibung. 
. Neuenstein Karl Frhr. von, bringt im ‚Herold‘ 1891, S. 140, ein Aktenstück d.d. 


Wertheim 20. März 1751, das beweist, daß damals schon die Umstellung der 
Reihenfolge bestand. 


. Hauptmann F., Wappenkunde, München und Berlin 1914, $.4, bringt eine 


kurze Erwähnung mit der unverständlichen Angabe: «enthält 170 Wappen». 


IxHaLt: Nach den gleich zu besprechenden Vorblättern beginnt das Buch auf der 


6. Seite mit den Wappen der österreichischen Herzöge, ihrer Lande, Grafen 
und Herren, gezeichnet von Ingeram. Dann folgen die Dreiheiten (Ternionen) 
und die Vierstände (Quaternionen). Zwischen diesen stehen die Wappen des 
Papstes Calixtus III. (1455-1458), des Kaisers Friedrich und seiner Gemahlin 
sowie die Wappen der Kurfürsten (mit Versen). Dann kommen die Wappen 
Philipps des Guten von Burgund und seiner Großen, denen englische und 
italienische Wappen folgen. Diese Abteilung schließt mit den Wappen Herzog 
Albrechts von Österreich und seiner Länder. Alle diese Blätter sind nicht von 
Ingeram gezeichnet. Ebensowenig die dann folgenden Seiten 88 bis 143, mit 
den Wappen der Turniergesellschaft zum Leitbracken (Schwaben), die derselbe 
Zeichner geschaffen hat, und zwar unter Benutzung vorgedruckter Holzschnitt- 
schablonen für Schild, Helm und reiche Helmdecken. Es sind die gleichen 
Schablonen, die auch in anderen Wappenbüchern vorkommen, was zu Rück- 
schlüssen führt, die in einem eigenen Anhang erörtert werden sollen. Dann 
folgen, wieder von Ingerams Hand, die Wappen der Turniergesellschaften: zum 
Fürspengel, zum Einhorn, zum Rüden, zum Steinbock und zum Wolf. Die 
Wappen der letzten Gesellschaft, der zum Esel, der Ingeram doch selbst an- 
gehörte, sind jedoch nicht von ihm gezeichnet, obwohl sie auf dem sonst von 
ihm benützten Papier stehen und ihre Überschriften seine schöne Handschrift 
zeigen. Das Rätsel wird im Anhang zu lösen versucht werden. 


Das Buch ist verhältnismäßig gut erhalten und weist auch nur wenige und 


nicht über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinausgehende spätere Einträge auf. 
Eine vielleicht ursprüngliche, jedenfalls noch dem 15. Jahrhundert angehörende 
Blattzählung in römischen, stellenweise mit deutschen Ziffern gemischten Zahlen 
läßt erkennen, daß die Reihenfolge der Turniergesellschaften früher etwas anders 
war, daß sich aber damals schon die Beiträge von fremder Hand, und zwar an gleicher 
Stelle, darin befanden. Die spätere Seitenzählung bestand auch schon im Jahre 1751 


(s. Literatur 5). 


Der Kodex Ingeram ist eine der kostbarsten Wappenhandschriften des 15. Jahr- 


hunderts. Nicht sowohl durch die Zahl oder Schönheit der Wappen, als durch die 
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bildlichen Beigaben und deren geschichtlichen Wert. Ingeram hatte keine hervor- 
ragende ornamentale Begabung; seine Wappen zeigen zwar einen großzügigen 





Fig. 38. Wappen des Johannes Schenk von Limpurg, Rektors der Universität Basel 1492. 
(Basler Universitätsmatrikel.) 


Aufbau, der dann aber durch unzählige kleinliche Strichelchen und Pünktchen in 
seiner Wirkung beeinträchtigt wird. Dagegen darf man ihn als Figurenzeichner 
mit namhaften Zeitgenossen in Reih und Glied stellen. Das Schlußblatt seines 
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Buches zeigt sein Selbstbildnis in ganzer Figur neben seinem Wappen stehend 
und darüber die Worte: «Item der geselschafft knecht von dem Esell Ein parsefantt 
genantt Hans Ingeram hat dycz puoch gemacht ]nn dem Jar do man zalt nach 
xpi geburd mcccc LvIt Jar uf Michahelis.» 

Das Buch wurde sichtlich nicht für die Turniergesellschaft zum Esel gemalt, 
sondern ohne Zweifel für die gelehrte Büchersammlerin und «Liebhaberin aller 
Künste» Frau Mechtild, Tochter des Pfalzgrafen Ludwig III., seit I450 Witwe des 
Herzogs Ludwig von Württemberg, dann seit 1452 Gemahlin Herzog Albrechts VI. 
von Österreich, des Bruders und schlimmsten Feindes Kaiser Friedrichs III. Beider 
Bildnis in glaublicher Ähnlichkeit, die ganzen Figuren einander zugewendet und 
durch die Schilde: Osterrich und Pfalltz gekennzeichnet, füllen in durchgeführter 
Deckmalerei die 2. und 3. Seite (I. Seite leer). Der Herzog erhebt einen Finger- 
ring, die Herzogin einen Handspiegel. Die beiden folgenden Vorblätter zeigen einen 
Geharnischten zu Roß mit dem Panier von Österreich und der Überschrift «Der 
Marschalck» und einen zweiten gerüsteten Reiter, der durch den Bindenschild 
auf der grünen Roßdecke und den Pfauenstutz auf dem gekrönten Helm als der 
Herzog kenntlich gemacht ist. Ferner sind von Ingerams Hand die 8 Jungfräulein 
- davon 6 blattgroß -, die den Wappen der Turniergesellschaften das Banner mit 
dem Abzeichen voranstellen. Sie bilden die höchst liebenswürdigen Vorlagen für 
die vergröberten Nachbildungen Grünenbergs (s. Fig. 39). 


35. Berliner Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, 254 Seiten, 29x21 cm, von denen einige leer blieben. Blauer 
Pappband des ı9. Jahrhunderts. Teil eines größeren Wappenbuches,.aber noch 
gegen 900 Wappen enthaltend. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1460. 

BESITZER: Preuß. Staatsbibliothek in Berlin (ms. geneal. Fol. 271). Vorbesitzer: 
Heinrich Wilhelm Graf v. Starhemberg (Kaiserl. Obersthofmarschall, * 1593, 
f Wien 1675). 

Kopie: Eine vergröberte Kopie ist das: «Puchbergische Wappenbuch » im Ger- 
manischen Museum, Nürnberg. Sie wurde um 1520, vielleicht für den Kur- 
fürsten Friedrich den Weisen, gefertigt; wenigstens findet sich dessen Wappen 
(und Name) in besserer Stilisierung vorangestellt. 1583 kam das Buch an 
Kunigunde von Puchberg, die es laut Eintrag auf dem Innendeckel ihrem 
«gulden Hertz Hanns Wilhelm von Puechperg» vermachte. 1680 Eigentum 
Oswald Ulrich Eckers, kam es dann in die Bibliothek nach Aufseß und damit 
an das Museum. Wo die Berliner Blätter vom St. Gallener Kodex abweichen, 
folgt Puchberg ersteren; selbst in dem Lesefehler «Bruder» statt «Lüder » beim 
Schild des Hochmeisters Herzog Lothar von Braunschweig. 

LITERATUR: Die Handschrift wurde 1922 von Egon Frhr. von Berchem im Katalog 
der Berliner Bibliothek unter dem Stichwort: Österreichisches Wappenbuch 
verzeichnet gefunden und scheint der Forschung bisher unbekannt geblieben 
zu sein. 


InHAaLT: Das Buch wurde von dem gleichen Künstler geschaffen, der einen Teil 
des Ingeram’schen Wappenbuchs, den sogenannten Haggenbergischen Kodex 
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in St. Gallen und die Wappenblätter des German. Museums in Nürnberg schuf. 
Es enthält auch wesentlich dieselben Wappen in denselben vorgedruckten 
Holzschnittschablonen, weshalb hier auf die Nummern 34, 36 und 37, nament- 
lich aber auf den Anhang: Zur Datierung einiger älterer \Wappenbücher, ver- 
wiesen wird. Siehe Fig.40, die über den Schilden der acht alten Orte einen 
geschmückten Helm mit den Worten «amman reding» zeigt. Die hochinter- 
essante Anordnung bezieht sich offenbar auf die Zeit Ital Redings. Unten 
noch die Wappen des Grafen von Valangin, Hildebrands von Raron, Grafen 
von Toggenburg und das Bubenberg’sche Wappen. Die Worte oben links sind 
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Fig. 39. Wappen Braunschweig und Sachsen aus Ingeram’s Wappenbuch. 


ein Bruchstück eines Vierzeilers, den wir hier nach Ingeram’s Wappenbuch 
(das ebenfalls die Schilde der 8Orte, aber ohne den Helm zeigt) vollständig 
geben: 

dise land alle gelich, hörent zum hus vo osterich 

die schwitzer sind der vntrw (Untreu) knecht 

si händ die land in wid’r got er und recht 

got der wirt es bald machen schlecht. amen. 


36. Wappenbuch von St. Gallen (sog. Haggenberg’s Wappenbuch). 


Orıcınar: Papier, 338 Seiten, 30x22 cm, eine Anzahl blieb leer. Rund 2000 Wap- 


pen. Im Innendeckel das Wappen des Abts Ulrich Rösch von St. Gallen. Manche 
Blätter sind verbunden. 


5ı 


ENTSTEHUNGSZEIT: Das Hauptbuch entstand 1466-1470. Die Vor- und Schluß- 


blätter sind von späterer Hand gemalt; auch sonst zeigen sich jüngere Einträge, 
einmal mit dem Jahr 1499, ein andermal mit 1522. 


BESITZER: Stiftsbibliöthek St. Gallen (Pap. Cod. Fol. N® 1084). 


LITERATUR: 


I; 
. Baumann, Geschichte des Allgäus, 1881-1892, hat eine Anzahl Wappen ab- 


Sun 


Hohenlohe, Verzeichnis S. 51, kurze Erwähnung. Ebenso im Adler 1871, S. 104. 


gebildet. Er erwähnt das Buch auch in der Archival. Ztschr. 1902, S. 38. 


. Seyler G. A., ‚Herold‘ 1891, 5. ı8 und S. 53. Ausführlicher im ‚Herold‘ 189g, 


S. 13, nach dem von Gull gelieferten Material. 


. Gull F., Schweizer Archiv für Heraldik 1896, S. 1-6. 
. Clemen Paul, Repertorium für Kunstwissenschaft 1896, S. 448, kurzer Hinweis. 
. Alberti Otto von, bringt im Württemberg. Adels- und Wappenbuch 1889-1916 


eine Reihe stark verkleinerter Wappen. 
Hugelshofer W., Die Zürcher Malerei der Spätgotik. Abhandlung zur Erlangung 
der Doktorwürde der Philos. Fakultät I der Universität Zürich. Zürich 1928, 


S. 51. 


INHALT: S.ı und 2 sowie 3 und 4 sind als Doppelblätter behandelt, die je auf der 
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einen Seite einen am Boden liegenden Geharnischten zeigen, aus dem ein stili- 
sierter Baum wächst, der mit kleinen Wappenschildchen behängt ist, während 
die Gegenseite in Form scheinbarer Zettelchen die erklärenden Namen enthält 
- eine der im späteren 15. Jahrhundert häufigen heraldischen Allegorien. S. 6 
und 7 bringen die Jahreszahl 1488 nach der Art des schon im 14. Jahrhundert 
beliebten Bilderrebus: ein rinck mit sinem dorn, drü rossissen us erkorn usw., 
darunter eine lange Reimerei, die in krausen, auf die Figuren des Rebus an- 
spielenden Versen zur Bestrafung der Bürger von Brügge auffordert, die 1488 
den König Maximilian gefangengesetzt hatten. Sie schließt mit den Worten: 
«Also hatt Hanns Haggenberg gemallt Vorstond die Zal in rechter gestallt Deo 
Gratias 1488.» Er mag auch die Doppelblätter und ein und den anderen spä- 
teren Eintrag beigesteuert haben, aber mit dem eigentlichen Wappenbuch 
hat Haggenberg nichts zu schaffen, wie in unserem Anhang näher ausgeführt 
werden soll. Dieses ist vielmehr das besterhaltene und reichhaltigste, wahr- 
scheinlich aber auch das späteste der vier uns nunmehr bekannten Wappen- 
bücher von der Hand des Malers, der uns zuerst 1459 als Gehilfe Hans Ingeram’s 
begegnet. Der St. Gallener Kodex beginnt mit 20 Doppelschilden unter je 
einer Bischofsmütze, von denen der rechte Schild das Wappen eines Bistums, 
der linke das Familienwappen des betr. Bischofs enthält. Diese von der gleichen 
sicheren Hand gerissenen, mit der gleichen schönen Schrift bezeichneten Schilde 
fehlen den anderen Exemplaren und lassen zugleich erkennen, daß dieses 
Exemplar tatsächlich für einen geistlichen Herrn gefertigt wurde. Dann folgen 
die Schilde der Hl. Drei Könige, der Dreiheiten, des Papstes Paulus II. (1464 
bis 1471), der Vierstände, des Kaisers Friedrich und seiner Gemahlin, des 
Herzogs Albrecht, des Pfalzgrafen und der Kurfürsten, der Hochmeister des 
Deutschen Ordens, des Herzogs von Burgund, des Markgrafen von: Branden- 
burg, des Königs Ladislaus von Ungarn und Böhmen und des Kurfürsten von 
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Sachsen, alles Handzeichnungen, ganz wie in den anderen Exemplaren. Darauf 
beginnen die Reihen der in vorgedruckte Schablonen eingemalten Wappen, 
auf die, wie schon bemerkt, im Anhang näher eingegangen werden soll. (Siehe 
Fig. 4I, welche die Wappen der Freiherren von Staufen, Räzuns, Falken- 
stein und Gundelfingen gibt.) 


37. Wappenblätter des Germanischen Museums, 


OrıGInAL: Papier, 64 aufgezogene Einzelblätter, 29% 20 cm groß, aus einem Wappen- 
buche. Blattzählung aus dem 17. Jahrhundert, stellenweise weggemodert. 
Rund 600 Wappen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1470. 

BESITZER: Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg. 


InHaLT: Die Wappen wurden unter Vordruck der gleichen Holzschnittschablonen 
für die Schildform, den Helm und die Helmdecken von derselben Hand gemalt 
und überschrieben, die die Kodices in St. Gallen (N® 36), Berlin (N®35) und 
einen Teil des Ingeram’schen Wappenbuches (N® 34) gefertigt hat. Es sei aber 
besonders betont, daß es sich bei den nur teilweise erhaltenen Büchern nicht 
etwa um Bruchstücke einer größeren Handschrift handelt, sondern um selb- 
ständige Exemplare, wie aus den in jedem der Fragmente wiederkehrenden 
gleichen Wappen hervorgeht. Wir haben es offenbar mit einem gewerbs- 
mäßigen Wappenbüchermaler zu tun, wie ja auch sonst gewerbsmäßige Ver- 
vielfältiger von Bilderhandschriften in jener Zeit bekannt sind. Der Maler 
arbeitete aber nicht mechanisch, sondern beliebte überall andere Anordnungen, 
so daß z. B. wohl alle Einzelwappen einer Reihe sich in den anderen Büchern 
nachweisen lassen, aber stets in anderer Reihenfolge; nie wird eine Seite im 


ganzen kopiert. 


38. Lehensbuch des Bistums Speier. 
ORIGINAL: Papier, teilweise mit Pergament durchschossen, 30% 22 cm. 26I Seiten 
mit 72 Wappen. Alter Lederband mit Pressung und Beschlägen. 


ENTSTEHUNGSZEIT: 1465. 
BEsıTzEr: Bad. General-Landesarchiv Karlsruhe (Kopialbücher 300). 


LITERATUR: 
I. Weech Friedr. von, Über das Lehensbuch des Bischofs von Speier, Mathias 


Ramung, 1465-1467. Aufsatz in der Festschrift zur Feier des 25jährigen Be- 
stehens des Vereins Herold. Berlin 1894. Mit Abbildungen. 

2. Neuenstein K. Frhr. von, Wappen aus dem Lehensbuche des Bistums Speier. 
‚Wappenkunde‘, Jahrgang 4, 1896. 48 Seiten mit 72 Wappen: 
Enthält die Wappen der Lehensträger des Bistums Speier (s. Fig. 42). 


39. Gossenbrot’sches Familienbuch. 
ORIGINAL: Pergament, 16xır cm. 3ı Blatt mit 85 Wappenschilden in guter 


Zeichnung. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1469. 
BESITZER: Staatsbibliothek München (Cod. Mon. Germ. 98). 
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Fig. 41. Aus dem Wappenbuch von St. Gallen. 








LITERATUR: 
I. Hohenlohe, Verzeichnis, S. 51 
2. «Wappenkunde», herausgegeben von K. Frhr. von Neuenstein, Jahrgang 1899, 
mit den Wappen in mangelhafter Zeichnung. 
3. 28. Jahresbericht des historischen Vereins für Oberbayern 1865, S. 102, mit 
dem Verzeichnis der Wap- 
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40. Grünwald’sches Wappen. 
buch. 





“ORIGINAL: Papier, 144 Seiten, 
| 22x 16cm, und später bei. 
gebundene lcere Blätter, 
| 48 blattgroße Vollwappen 
und 467 Schilde. Stellen- 
weise schadhaft. Einband 
Pergament mit ornamen- 
taler Pressung vom Ende 

16. Jahrhundert. 
ENTSTEHUNGSZEIT! Um 1470. 
BESITZER: Bayerisches Natio- 
nalmuseum in München 
(N® 3605). Vorbesitzer: In 
“ den Innendeckel ist das 
Fig. 42. Wappen der von Fleckenstein. Titelkupfer eines 1633 von 
Aus dem Lehensbuch des Bistums Speier. Math. Merian gedruckten 
Bucheseingeklebt, aus dem 
das die Titelworte enthaltene Oval ausgeschnitten und handschriftlich ein- 
getragen ist:Mg’ri Pauli Grünwald. Nove monast. Herb. Canonicus 1640 2. 

g bris. (Neumünster in Würzburg.) 


LITERATUR: Seyler G. A., Besprechung im ‚Herold‘ 1900, S. 44. 


InHALT: Die üblichen Kaiser-, Königs- und Herzogswappen (s. Fig. 44). Wappen 
des Papstes Nikolaus V. (1447-1455), umgeben von den Schilden der Päpste 
Martin (f 1431), Eugen (f 1447), Paul (f 1471) und merkwürdigerweise auch 
des Gegenpapstes Felix V. (1440-1449). Es folgen 15 blattgroße Wappen 
geistlicher Würdenträger; dann die Ternionen, Quaternionen, Kurfürsten, der 
Hochadel, fränkischer, bayrischer und schwäbischer Adel, die Reichsstädte 
und viele Nürnberger und Augsburger Geschlechter. Endlich ein großer Markus- 
löwe, das Wappen des Dogen Christoph Moro (1462-1471), der Morosini und 
einige unbestimmte Schilde. 
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BeEsıTzEr: Staa 


41. Bruderschaftsbuch des St. Hubertus-Ordens. 


OrtcıvaL: Papier, 21x14 cm. 142 Blatt mit 390 Vollwappen (v IN 
‚Nr. 75 
Entstenungszeit: Letztes Drittel des 15. ne BER 29): 


tsbibliothek München (cod. icon. 318). 


Kopie: Eine 1568 entstandene Kopie findet sich in dem vom Reichsherold Johann 


von Gymnich angeleg- 
ten Sammelbande von 
Wappenbüchern, jetzt 
im Besitz von Otto 


Hupp. 


LITERATUR! 


I. 


19? 


Abhandlungen der hist. 
Klasse der k. b. Aka- 
demie der Wissenschaf- 
ten ı880, S. I7I, von 
J. Würdinger. 
Hohenlohe, Verzeichnis 
50. 


. Rheude Lorenz, Das Bru- 


derschaftsbuch des St. 
Hubertus-Ordens. ‚He- 
rold‘ I9I5, S. 3I, mit 
Abbildungen. 


IxHart: Verzeichnis der Mit- 


glieder des 1444 vom 
Herzog Gerhard von Jü- 
lich und Berg gestifte- 
ten, 1476 von dessen 
Sohn Wilhelm IV. aus- 
gebauten St. Hubertus- 
Ordens mit ihren bei- 
gemalten Ahnenwappen 


(s. Fig. 45)- 


42. Sammelband 


der Universitätsbibliothek 


Leipzig. 


Oriıcıxar: Papier, 165 Blät- 


IxHaLt: Sa 


ter, 31x 21cm. Blindge- 
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Fig. 43. Aus dem Gossenbrot’schen Familienbuch. 


preßter Schweinslederband des 18. Jahrhunderts; Rückenschild in Goldpres- 
sung: «HERALDICA ANTIQVA.» e 
Besitzer: Universitätsbibliothek Leipzig. 


mmelband von Resten alter Wappenbücher, die eine helle Seele den 


Pranken des Goldschlägers entriß und zusammenbinden ließ. Anders läßt sich 
der Umstand kaum erklären, daß keine einzige der fünf verschiedenen Hand- 
schriften vollständig und ein großer Teil der Blätter mit Rötelpulver ein- 
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gerieben ist, offenbar um zum Aufbewahren von Blattgold zu dienen. Darauf 
weist auch eine Notiz hin: «r!/, puch feingolt dem nagler.» - Der Band beginnt 
mit 35 Blättern aus einem Wappenbuche, das nur Schilde enthält, mit denen 
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Fig. 44. Aus dem Grünwald’schen Wappenbuch, 


ı 


der Kurfürsten beginnt und mit: «MECELXXIIZ» überschrieben ist. Dabei 
ist offenbar ein € ausgeblieben, denn früher als 1470 kann die Zeichnung 
nicht sein; auch deutet der nachträglich der Reihe der Deutschordensschilde 
beigefügte Schild für den Hochmeister Heinrich Reffle von Richtenberg (1470 





bis 1477) auf diese Zeit und endlich ist das Wasserzeichen (Briquet 3883) für 
1473 und 1474 in Augsburg und Landsberg nachgewiesen. In Schwaben muß 





Fig. 45. Aus dem Rruderschaftsbuch des St. Hubertus-Ordens. 


auch die Zeichnung entstanden sein, wie die Schreibung: Grauff, Rautenburg 
(für Graf, Rotenburg) erkennen läßt. Es sind über 1000 Schilde, die aber 
wenig Neues bieten. Beachtenswert sind die Verse, die den Wappen des Pfalz- 
grafen bei Rhein und des Herzogs von Bayern beigesetzt sind: «ein pfalezgrauff 
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bey dem rein der soll eim keysser gehorssam (sein)», und : «all herczogen vss 

bayerland die sind eim keysser wol erkant». Die Technik ist sehr flüchtig, 

meist ohne Vorzeichnung nur mit Pinsel und Farbe ausgeführt (s. Fig. 46). 
Anziehender sind ıı Blätter aus einem Wappenbuche, das große Ähn- 
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Fig. 46. Aus dem Leipziger Sammelband. 


ger ern Teer Terre EEE EURER LAT STERNE 








lichkeit mit der oben unter Nr. 34-37 beschriebenen, mittels vorgedruckten 
Schablonen hergestellten Wappenbüchergruppe hatte, das aber ganz in Hand- 
zeichnung hergestellt war. Jede Seite zeigt drei Reihen zu je drei Wappen 
mit Stechhelmen, so daß es noch 198 Wappen sind. Das Wasserzeichen ist 


Fig. 47. Aus dem Leipziger Sammelband. Hds. b. 
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ein Ochsenkopf mit Stange, die oben mit der Minuskel: r besetzt ist. Es sind 
meist bayerische und österreichische Geschlechter (s. Fig. 47). 

Daran schließt sich ein einzelnes Blatt aus einem Buche, das nur je vier 
Wappen auf der Seite enthielt. Die erhaltenen acht Wappen gehören frän- 
kischen Geschlechtern an. Die Technik ist die gleiche, die sich auch sonst 
beobachten läßt: Es wurde eine Schablone benützt, deren Holzstock zwei 
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Fig. 48. Aus Clemens Specker’s Österr. Chronik. 


einander zugekehrte Wappen mit Helm und Decken enthielt ; sie wurde zweimal 
übereinander auf der Seite abgedruckt, was also vier Wappen ergab. Dann 
wurde auf der Rückseite der Eindruck bzw. Durchschlag des Holzstockes mit 
der Hand nachgefahren, so daß jedes Blatt auf einer Seite Vordruck, auf der 
andern nur Handzeichnung zeigt. Das verlorene Buch mochte um 1470-1480 
entstanden sein. 

Leider auch nur ein Blatt ist erhalten von einer Handschrift, die auf jeder 
Seite zwölf Wappen in drei Reihen zu je vieren enthielt. Sie ist auf 1490 zu 
schätzen. Der Zeichner behandelte die Formen mit ungewöhnlicher Keckheit; 
namentlich sind die Tartschen bis hart an die Grenze des Übertriebenen ge- 
schwungen. Das Blatt enthält deutschen und ausländischen hohen Adel. 





Die weitern Teile des Sammelbandes kommen, als zu spät, hier nicht in 
Betracht; erwähnt sei noch, daß die letzten ı5 Blätter mit Einzelwappen in 
alphabetischer Ordnung beklebt sind, darunter einige gute Exlibris. 
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Fig. 49. Aus dem Basler Wappenbuch. 


43. Clemens Specker’s Österreichische Chronik. 


Orıcıyar: Papier, 30x 21cm. 132 Blätter, 82 Wappen auf $. 31-99 in kolorierter 
Federzeichnung. 
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ENTSTEHUNGSZEIT: Von Clemens Specker, Sakristan zu Königsfelden, geschrieben 
(S. 30 und 300) und I479 beendet; die Malereien von anderer Hand. 

Besitzer: Stadtbibliothek zu Bern (Mscer. A 45). 

LITERATUR: 

I. Liebenau Th. von, im Jahrbuch des Adler 1884. XIV. S. ııff. 

2. Zemp Josef, Die Schweizerischen Bilderchroniken und ihre Architektur- 


darstellungen. Zürich 1897, S. 73. 
Benziger Dr. C., Zur Entstehungsgeschichte des ritterlichen Wappenwesens. 


Schweizer Archiv für Heraldik 1913, S. 134. 
IxHAaLt: Phantasiewappen früher erdichteter Herrscher (s. Fig. 48). 


2 
I° 


44. Basler Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, 20X14,5cm. Fragment von 7 Blättern mit je 4 Vollwappen 
auf der Seite, in Holzschnittschablonen eingezeichnet und ausgemalt. Es 
wurden zwei Stöcke mit je 4 Wappen benutzt. Der eine zeigt inmitten der Wap- 
pen ein Jungfräulein, das die linke Hand auf einen der Helme legt und mit 
der Rechten das Gewand aufrafft, um den Schnabelschuh zu zeigen. Der Rest 
des Bandes soll sich in Basler Privatbesitz befinden. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um I480. 

BESITZER: Universitätsbibliothek in Basel (Msk. O. IIT.47.). Aus dem Museum 
des Faeschischen Fideikommisses, von dem Juristen Remigius Faesch (1595 
bis 1670) gegründet, starmmend. 


LITERATUR: 
I. Staehelin W. R., Fünf wiedergefundene Wappenbücher aus dem Faeschischen 


Museum in Basel. Schweizer Archiv für Heraldik 1915, S. 203-209 mit Ab- 
bildungen. 
2. Ders., Die ältesten Wappenbücher der Schweiz. Ebenda ıgı6, S.18g9. Mit 
Abbildungen. 
. Ders., Fünf Wappenbücher aus dem Faeschischen Kunst-Kabinett zu Basel. 
‚Herold‘ 1916, S.5. Mit Abbildungen. 
4. Ders., Fünf wiedergefundene Wappenbücher aus dem Faeschischen Kunst- 
Kabinett. Basler Ztschr. f. Gesch. u. Altertumskde. 15 (1916), S. 401. 


InHAaLt: Nordschweiz, Oberrhein, Schwaben (s. Fig. 49). 
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45. Conrad Grünenberg’s Österreichische Chronik. 

ORIGINAL: Papier, Folio, mit ıı einfachen, 70 Allianzwappen und I4 Wappen- 
dreiheiten. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1480. 

BESITZER: Staatsarchiv Wien. 

LITERATUR: 

ı. Ströhl H. G., Herald. Atlas, Tafel XXXIII mit 6 Wappenproben. 

2. Anthony von Siegenfeld A., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 33. 

IxHALT: Wappen der österreichischen Herrscher von etwa 850 bis etwa 1484, der 
größte Teil derselben natürlich unerquickliche Phantasiegebilde. 
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46. Conrad Grünenberg’s Wappenbuch. 
Orıscınar: Papier, Gr.-Folio, 190 Blätter mit etwa 2000 \Wappen. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Konstanz 1483. 


BesitzEr: Früher Kgl. Preuß. Heroldsamt; dann Bibliothek des preuß. Justiz- 
ministeriums, Berlin; jetzt Geh. Staatsarchiv Berlin-Dahlem. 


Korie: Alte Kopie auf 187 Pergamentblättern in der Staatsbibliothek München, 
aus der Herzogl. Bibliothek in Landshut stammend. 
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Fig. 50. Aus Conrad Grünenberg’s Wappenbuch. 


LITERATUR: 

1. Des Conrad Grünenberg, Ritter und Bürger zu Costenz \Wappenbuch. Voll- 
bracht am nünden tag des Abrellen, do man zahlt Tausend vier hundert und 
dreiundachzig jar. Herausg. von J. G. L. Dorst und R. Frhr. von Stillfried. 
4 Lfg. mit 48 lithogr. Tafeln. Quart (blieb unvollendet). Berlin-Halle 1840-1850. 

2. Retberg Ralf von, Kulturgeschichtliche Briefe, nebst Anhang. Leipzig 1865. 
Auszug aus Grünenberg’s Wappenbuch. - Retberg sprach sich verschiedentlich 
sehr kritisch über Grünenberg aus, soin der Archivalischen Zeitschrift, München, 
IX, 1884, S. 217, und in seiner: Geschichte der Deutschen \Wappenbilder, 
«Adler» 1837, S. 22. 

3. Des Conrad Grünenberg Ritters und Bürgers zu Costenz \Wappenbuch. Herausg. 
von R. Graf Stillfried-Alcantara und A. AM. Hildebrandt. Gr.-Folio. Görlitz 
18735. Vollständige Wiedergabe in Farbendruck. 
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4. Leesenberg A., Über Ursprung und erstes Vorkommen unserer heutigen Wappen, 
Berlin 1877, gibt S. 60 an, die Münchner Pergamenthandschrift sei «einst ein 
Eigentum Kaiser Friedrich III.» gewesen; wir glauben, sie ist erst lange nach 
dessen Tode entstanden. 

5. Hildebrandt A. M., Zum 400jährigen Jubiläum des Grünenberg’schen Wappen- 

buches am 9. April 1883. ‚Herold‘ 1883, S. 42-47 mit Tafel. 

. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik, S. 540-542, Tafel 13/14. 

. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, Tafel XXX-XXXII, mit 15 farbigen und 

7 schwarzen Wappen. 

. Anthony von Siegenfeld A., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 34-37, 

mit 6 bunten Wappen. 
9. Gull F., L’armorial de Grünenberg. Schweizer Archiv für Heraldik 1892, S. 73. 
o. Ruppert Prof. (Konstanz), berichtete im ‚Herold‘ 1889, S. 194, und 1890, S. 138, 
über die Persönlichkeit und Herkunft Conrad Grünenbergs, wozu Dr. Würth 
(Darmstadt) im ‚Herold‘ ıgIo, S. 166, Ergänzungen lieferte. 
ıı. Hartig Otto, Gründung der Münchener Hofbibliothek, 1917, S. 140, nimmt an, 
das Münchner Exemplar stamme wohl aus dem Besitz Herzog Wilhelms IV. 
(1508-1550). Vielleicht wurde es für diesen Fürsten gefertigt. 

12. Photograph. Aufnahmen einer Anzahl Wappenblätter aus dem Münchner 
Exemplar bei Riehn & Titze in München. 

13. Hohenlohe im ‚Adler‘ 1871, S. 70. 
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InHALT: Die zeitgemäßen Fabel- und Quaternionenwappen in üppigster Aus- 
gestaltung; die Wappen des Kaisers, deutscher und ausländischer Fürsten, 
des hohen und niederen Adels, teilweise nach Turniergesellschaften geordnet 
(s. Fig. 50). Geistliche, städtische und bürgerliche Wappen fehlen; dagegen 
enthält das Buch mehrere kulturgeschichtlich wichtige, aber mit dem Wappen- 
wesen nur in losem Zusammenhang stehende Bilder. 


47. Ansbacher Wappenbuch. 

ORIGINAL: Papier, etwa 16x 21,5 cm. Etwa 750 Wappen aus anscheinend zwei 
verschiedenen Wappenbüchern, meist mit Namensbezeichnung, darunter eine 
Anzahl mit Vornamen. Schadhafter Zustand. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1485-1490; teilweise Kopie des Pfälzer Wappenbuches Nr. 62. 

BEsITZErR: Historischer Verein für Mittelfranken in Ansbach. 

Kopie: Von Eugen Frhr. von Löffelholz 1885 hergestellte Auswahl im Besitz des 
Vereins Herold in Berlin (B. 3, 4°). Vollständige photogr. Aufnahme durch 
W. Statsberger in München. 


LITERATUR: 

ı. Löffelholz E. Frhr. von, Das Ansbacher Wappenbuch, ‚Herold‘ 1878, S. 52 mit 
Inhaltsverz. und Wappen, Abb. 1898, S.8 und Tafel. 

2. Notizen im ‚Herold‘ 1890, S.28; 1898, S. ızı mit 2 Tafeln. 

3. Seyler G. A., Geschichte der Heraldik S. 450, 451 mit Abb., 456 mit Abb,., 
461 mit Abb., 542 und in Seylers: Wappen der deutschen Souveraine, 1909-I916. 


4. Watzelberger Otto, Beiträge zum Formenschatz der Heraldik, München 1900, 
enthält ausnahmsweise nur Wiedergaben von Pausen aus dem Ansbacher 
Wappenbuch und einer heraldischen Handschrift aus etwa 1530, die damals 
im bayer. Heroldsamt war und jetzt in der Münchner Staatsbibliothek ist - was 
freilich im Vorwort nicht gesagt wird. 
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Fig. 5ı. Aus dem Ansbacher Wappenbuch. Wappen von Freiberg und von Felberg. 


3. Berchem E. Frlir. von, Das Ansbacher Wappenbuch (Beilage z. Mitteilungen 
des St. Michael 1902, Dez.-Nummer) mit Abbildungen und Namensverzeichnis. 


IxHnart: Wappen meist süddeutscher Familien (Bayern, Franken, Schwaben, Ober- 
rhein und einige Österreicher), außerdem 20 Seiten mit Phantasiewappen 
exotischer Fürsten nach dem Konstanzer Konzilienbuch (s. Fig. 51). 


48. Koch’sches Wappenbuch. 


Orıcınar: Papier, 28x 20cm. 320 Blätter mit je 4 Vollwappen bzw. 6 Wappen- 
schilden auf der Seite. Es wurden Holzschnittschablonen verwendet, in deren 
Mitte je ein reizvoll geschnittener Herold steht, und zwar wurden zwei Schnitte, 
ein jugendlicher Herold in Heroldentracht und ein bärtiger Herold, in tief 
gezaddeltem Rock benutzt. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1490. 

BESITZER: Universitäts-Bibliothek Basel (Manuscript O I 13). Ausdem Faeschischen 


Museum, s. N° 39. 
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LITERATUR: 
I. Staehelin W. R., Fünf wiedergefundene Wappenbücher aus dem Faeschischen 


Museum in Basel. Schweizer Archiv für Heraldik 1915, S. 203-209 mit Ab- 
bildungen. 

2. Ders., Die ältesten Wappenbücher der Schweiz. Schweizer Archiv für Heraldik 
1916, S. 190, und Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. XXXII, 
Heft I. Mit Abb. 

3. Ders., Fünf Wappenbücher aus dem Faeschischen Kunstkabinett zu Basel. 
‚Herold‘ 1916, S.6. Mit Abbildungen. 

4. Ders., Fünf wiedergefundene Wappenbücher aus dem Faeschischen Kunst- 
kabinett. Basler Ztschr. f. Gesch. u. Altertumskde 15 (1916), S. 401. 

InHALT: Quaternionen, Nord- und Ostschweiz, Oberrhein, Elsaß, Niederrhein, 
Bayern, Franken (s. Fig. 52). 


49. Gabelentz’sches Wappenbuch. 

ORIGINAL: Papier, Folio, 163 Blätter. Nach der Gabelentz’schen Beschreibung ur- 
sprünglich 2 Teile. Der erste koloriert und mit ziemlich flüchtigen Feder- 
zeichnungen, dann spätere Holzschnittschablonen. Viele leere und nur teil- 
weise ausgemalte Schablonen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Zweite Hälfte des ı5. Jahrhunderts (1452-1467). Der 2. Teil 
etwa hundert Jahre jünger. 

BEsITzErR: Graf von Walderdorf auf Hauzenstein (Oberpfalz). Vorbesitzer: G. C. 
von der Gabelentz, Poschwitz bei Altenburg. 


LITERATUR: 

I. Gabelentz G. C. von der, Noch ein Wappenbuch aus dem 15. Jahrhundert. 
Korrespondenzblatt d. Ges. Ver. d. D. Gesch. u. Alt. Vereine 1866, S. 74. 

2. Hohenlohe, Verz. S.51. Nur Erwähnung. 

InHALT: Fürsten, sagenhafte Wappen, dann süddeutscher Adel, wenige Nord- 
deutsche und Städte. Drei Blätter mit je I6 Ahnen des 1571 gest. Domherrn 
Gottfried von Walderdorff, seines Ältervaters Brendel von Homburg und 
seiner Ältermutter geb. von Staffel. 


50. Gebhard Dacher’s Konstanzer Chronik. 


ORIGINAL: Papier, 20,5X27,8cm (einige Seiten mit Randklappen). 450 Seiten 
mit 646 Wappen und einigen leeren Schilden. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1465. 

BESITZER: Stiftsbibliothek St. Gallen (Cod. 646). 


LITERATUR: 
ı. Ruppert Ph., Die Chroniken der Stadt Konstanz S.XXIV, mit Angaben 


über weitere Handschriften derselben Chronik in Stuttgart und Wien. 
2 Ludwig Th., Die Konstanzer Geschichtschreibung bis zum ı8. Jahrhundert. 
Straßburg 1894, S. 24, mit Angaben über die andern Handschriften. 
InHnart: Die Wappen von ı8 Konstanzer Bischöfen (S. Conrad I., Berthold II., 
Ulrich I., Eberhard III. bis Hermann III.), ferner die Wappen der Konstanzer 
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Bürgermeister und Konstanzer Patrizier, sowie einiger Äbte (Kreuzlingen), 


nebst Fürsten- und Standeswappen (s. Fig. 53). 
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Fig. 52. Aus dem Kochischen Wappenbuch. 


51. Kodex Nassau-Vianden. 


Orıcınar: Papier, 38 Blätter, 21x 5 cm, in altem Pergamentumschlag mit Klappe. 
Wasserzeichen: Aufgerichtete Hand mit Ärmel, darüber ein Kreuz, ähnlich 


wie Briquet N® 11422. 
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ENTSTEHUNGSZEIT: Um I480. 
BESITZER: Otto Hupp, Schleißheim. 


InHALT: Auf der Innenseite des ersten Blattes ein Herold im von Nassau und 
Vianden gevierten Amtsrock, mit der Rechten seine Kappe lüpfend, in der 
Linken den dünnen weißen Stab. Er wendet sich dem auf dem zweiten Blatt 
stehenden Vollwappen Nassau-Vianden zu, um dessen Schild sich die Kette 
des Ordens vom Goldenen Vließ schlingt. Es folgen 16 weitere blattgroße 
Dynastenwappen: Arnsberg, Mark, Kleve (s. Fig. 54), Heinsberg, Aremberg, 
Geldern usw. Darauf ein ähnlicher Herold mit den gleichen Abzeichen, der 
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Fig. 533. Aus Dacher’s Konstanzer Chronik. 


sich einem rautenförmigen (Damen-) Schilde zuwendet: gespalten, vorn Nassau, 
hinten Heinsberg. Diesem folgen wieder 16 Wappen: Holland, Chiny, Jülich, 
England, Brabant, Solms usw. Es handelt sich offenbar um die Ahnen des 
Grafen Johann IV. von Nassau-Dillenburg (1442-1475), der mit Marie von 
Heinsberg vermählt war. 


52. Wernigeroder (Schaffhausen’sches) Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, zwei Bände, 30x21 cm. Wasserzeichen: Ochsenkopf mit Stange, 
oben Querstrich oder Stern in mehreren Sieben. Bd.ı enthält 1870, Bd. 2 
1352, zusammen 3222 Wappen, worunter 56I Schilde auf zusammen 467 Blät- 
tern nach alter Zählung (ungenau). 

ENTSTEHUNGSZEIT: Zwischen 1486-1492, mit wenigen späteren Einträgen. 

BESITZER: Seit 1931 Prof. Otto Hupp in Schleißheim. Vorbesitzer: Jörg von Schaff- 
hausen (Dorf Schaffhausen bei Nördlingen), dann Fürstl. Stolbergische Biblio- 
thek zu Wernigerode. Jedem Bande ist ein Pergamentblatt vorgeheftet, auf 


ya 


dem um 1600 die Wappen der Schaffhauser zu Schaffhausen im Riess und 
der Schaffhauser zu Altham im Riess ungeschickt eingekritzelt sind. 
KorıE von Ad. M. Hildebrandt im Besitz des Vereins Herold, Berlin. 
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Fig. 34. Aus dem Kodex Nassau-Vianden. 


LITERATUR: 
1. Jacobs Ed., erwähnt in der Zeitschrift des Harzvereins, I. Jahrg. 1868, Heft ı, 


S. 144 die «von uns ausführlicher besprochene merkwürdige Handschrift der 
Gräf. Bibliothek zu Wernigerode», welche Besprechung unauffindbar war. 
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2. Hildebrandt Ad. M., Ein Wappenbuch vom Jahre 1490. Beschreibung beider 


Bände mit verkleinerter Wiedergabe dreier Wappen. Korrespondenzblatt des 
Gesamtvereins d. dtsch. Geschichts- und Altertumsvereine 1866, S. 52. Sonst 
nur von v. Mülverstedt, Paul Zimmermann, Fürst Hohenlohe, Frh. von Gutten- 


berg u. a. gelegentlich erwähnt. 


Ix#aLt: Das Buch ist wohl die besterhaltene Wappenhandschrift des 15. Jahr- 
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hunderts. Beide Teile haben noch den alten Einband von braunem Leder mit 
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Fig. 55. Aus dem Wernigeroder Wappenbuch. 


Blindpressung und geprägten Messingecken. Der erste Teil beginnt mit den 
blattgroßen, gegeneinander gerichteten Wappen der Dreieinigkeit und des 
Leidens Christi. Dann folgt ein prächtiges Blatt mit Adam und Eva unter 
dem Baum der Erkenntnis, dem wieder ein blattgroßes Wappen des Todes 
folgt. Nun beginnen die Ternionen und Fabelkönige und mitten darunter 
(verbunden) die Wappen Papst Innozenz’ VIII., Kaiser Friedrichs, König 
Maximilians und anderer Fürsten, meist blattgroß, worauf die Wappen des hohen 
Adels meist zu zweien und des Turnieradels zu vieren auf der Seite folgen. 

Im zweiten Bande sind die Blätter 17 bis 4I und wieder Iıo bis ı13 mit 
italienischen Wappen («Venediger») gefüllt, während sich auf S. 102, 102” und 
ı15 eine Anzahl kleiner Schilde mit schlesischen und polnischen Wappen 
finden. Von den 48 Wappen der Kölner Stadtgeschlechter, die die 1492 er- 
schienene Kölner Chronik bringt, sind nur 15 in der Handschrift, und zwar 
in so freier Gestaltung, daß man eine andere Quelle dafür annehmen muß. 








Der Maler, der den Hauptteil des \Verkes geschaffen hat, war ein Künstler, 
der dem hochentwickelten heraldischen Formempfinden seiner Zeit einen vor- 
trefflichen Ausdruck zu geben wußte. - Das Buch muß irgendwie mit einer 
Familie Moringer in Verbindung stehen. Blatt 146 des II. Teils enthält von 
der Hand eines anderen Zeichners ein blattgroßes Wappen «Die Möringer von 
Altsmöring, 1499», das sich vor allen anderen durch aufgesetztes Deckweiß 
und Blattsilber, wie durch ein (leergebliebenes) Schriftband auszeichnet. Ferner 
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Fig. 56. Aus Edlibach’s Zürcher Chronik. 


findet sich (I 199) von dritter Hand eine Kopie des Wappens des Todes von 
Blatt 3 mit der Beischrift: «Nicklass Moringer Der armen Frauen Sun ist dir 
(= dürr) und gesunt und hat wenig Geltz, 1526.» (s. Fig. 55). 


53. Gerold Edlibach’s Zürcher Chronik. 


OrıcıvaL: Papier, 31x22 cm. Originaleinband in gepreßtem Leder mit Schließen. 
488 später numerierte Seiten und Io Blätter, von neuerer Kopistenhand be- 
schrieben. Die 2 Spiegel zeigen Originalhand, Vorsatzblatt: Besitzanzeigen und 
originales Vorwort. Auf S. 420-425, 443 sind 44 Wappenschilde, davon ır leer, 
auf S. 482 einige \Wappenskizzen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Von dem Zürcher Ratsherrn Gerold Edlibach (1454— 1530) 
nach der Notiz auf S.419 und auf einigen Bildern in den Jahren 1485 und 
1486 angelegt und in Nachträgen bis 1330 fortgesetzt. 
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BESITZER: Zentralbibliothek in Zürich (Ms. A 75). 
KoPIEn: Zwei vielfach erweiterte Kopien des 16. Jahrhunderts enthält die gleiche 
Bibliothek (Mss. A74 und A777). 


LITERATUR: 

I. Usteri J. M., Gerold Edlibach’s Chronik. Mitteilungen der Antiquarischen 
Gesellschaft in Zürich IV, 1846/47. 

2. Zem J., Die Schweizerischen Bilderchroniken und ihre Architekturdarstel- 
lungen. Zürich 1897, S.70, 96. 


IxHALT: Die Chronik bringt auf zahlreichen Darstellungen von Kampf- und Be- 
lagerungsszenen viele Fahnen- und Wappenschilde der streitenden Eidgenossen 
und ihrer Gegner und außerdem die Wappen der 1486 zu Zürich gehörenden 
Grafschaften, Herrschaften, Städte, Burgen, Länder und Dörfer (s. Fig. 56). 


54. Gerold Edlibach’s Wappenbuch. 


OriGInAL: Sammelband; Papier, Folio, 159 Blätter, Wappen nur auf fol. 144° bis 
156. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1493. 

BESITZER: Antiquar. Gesellschaft in Zürich, deponiert im Staatsarchiv Zürich, 
Vorbesitzer: Junker Hans Wilpert Zoller (1673—1757), Landvogt in Kiburg, 
dann Frhr. Joseph von Lassberg auf Schloß Eppishausen (Thurgau) u. Meers- 
burg (Bodensee), schließlich Fürstlich Fürstenbergische Bibliothek in Donau- 
eschingen (bis 1932). 

Photogr. Aufnahme durch die Zentralbibliothek in Zürich, 


LITERATUR: 

I. Barack, Handschriften-Katalog N® 98, S. 93-05. 

2. Meyer von Knonau G., Aus «Gerold l:dlibach’'s Buch» in Donaueschingen. 
Anzeiger für Schweizer Altertumskunde 1870, 202/203; 1871, 226. 
. Vorrede zur Züricher Wappenrolle von Runge, $. 10. 
. Hohenlohe, Verz. 51. 
. Neue Zürcher Ztg. 9. I. 1933, Morgen-A, 
, Schweizer Archiv £. Heraldik 47 (1933) S. 1-6. 


InHALTt: Auf das Vorsatzblatt ist ein koloriertes handschriftliches Wappenexlibris 
«Gerold Edlibach ist dis buech» aufgeklebt; darunter kolorierter Holzschnitt, 
ein Heiltumblättchen mit den 3 Zürcher Heiligen, der Äbtissin Mechthild und 
der hl. Fides. Über dem Eingange des Schachzabelbuches des Kunrat von 
Ammenhausen steht zierlich gemalt ein Wappenschild, geteilt von Schwarz mit 
goldenem Kreuz und von Weiß mit roter geschweifter Spitze. 

Auf die Rückseite des Blattes 143 ist außer der als Blatt 144 bezeichneten 
Inhaltsangabe der ersten folgenden Wappenserie ein weiterer Zettel (Blatt 145) 
mit 6 Wappen Zürcher und schwäbischer Herkunft geklebt. Es folgen auf 
Blatt 146-153 die Wappen von Zürcher und Zürich benachbarten Herren- 
geschlechtern, die zu lidlibachs Zeit bereits ausgestorben waren. In der ur- 
sprünglichen Anlage trug jedes Blatt zwölf volle Wappen, je vier Wappen neben- 
einander gestellt. Hinter oder über der IIelmzier steht ein Spruchband mit 
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Fig. 57. Aus Gerold Edlibach’s Wappenbuch. 
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dem öfters durch Deckweiß übermalten und korrigierten Namen des Ge- 
schlechts; die Partikel «von» ist latinisiert in «de». Bei näherem Zusehen 
ergibt sich, daß sowohl eine Reihe von Wappenschilden wie auch von Namen 
überklebt sind; doch ist gelegentlich die Unterlage leer. Wo zwei Wappen 
aufeinandergeklebt sind, handelt es sich offenbar um verschiedene Geschlechter, 
wobei aber die Benennung dieselbe ist. So findet sich unter dem Schilde «de 
Illnow» (in weiß ein blauer, mit 3 weißen Rochen belegter Schrägbalken) der 
Schild von Strassberg, während das Kleinod zu Illnau gehört. Anscheinend 
sind zuerst alle Schilde und nachher erst Helm mit Kleinod und Decken ge- 
zeichnet worden. Wohl auch von lidlibachs Hand stammen weitere, meist 
flüchtigere Wappen, die zwischen, neben, über und unter die 3 Reihen von 
Wappen einer jeden Seite gemalt sind, meist nur mit dem bloßen Schild, aber 
meist auch mit gelegentlich korrigierten Namenangaben. Einzelne Schilde 
sind auch leer bzw. das Deckblatt mit dem Wappen ist abgefallen. 

Angesichts der vielen Korrekturen muß man das Original fast in jedem 
Fall überprüfen; die Photographie läßt die Änderungen nicht erkennen (Fig. 57). 

Einzelne Wappen finden sich in ganz ähnlicher Form in Stumpf’s Chronik, 
so daß wenigstens indirckte Bezichungen angenommen werden dürfen. Für 
eine schöne Zahl der Wappen liegt bei Edlibach die frühest überlieferte Farben- 
angabe und Helmzier, ja das einzig oder erstmals überlieferte Schildbild vor. 
Verwechslungen und apokryphe Wappen kommen auch vor. 

Auf Blatt 153” bis 155" folgen die Wappen der alten Ratsherren und 
Zunftmeister, die im großen Auflaufe (vom ı. April 1489) abgesetzt worden 
sind. Bei jedem Wappen gibt Edlibach an, ob dessen Träger in den Hörnenen 
Rat oder wieder in den Kleinen und Großen Rat gewählt worden ist, mit Jahres- 
zahlen bis 1493. 

Einzelne Wappen von Mitgliedern des Kleinen Rats, wie dasjenige der 
Bürgermeister Röust und Waldmann und Gerold Idlibach’s selbst, sind voll 
wiedergegeben, andere mit und ohne gekrönten Helm und IHelmdecken, sämt- 
liche Zunftmeisterwappen mit dem bloßen Schild. Am Schluß folgt das Schild- 
chen des Stadtknechts Iirhart Ellend. Interessant ist die Feststellung, daB 
auch hier einzelne Schilde überklebt sind. Is ergibt sich z. B. bei Ulrich Wid- 
mer, daß auf seinen alten Wappenschild der ihm 1487 neu verlichene geklebt 


worden ist. 
55. Wappenbuch des Gallus Öhem. 
ORIGINAL: Papier, Folio, mit 503 Wappenschilden, 
ENTSTEHUNGSZEIT: Gegen 1496. 


BESITZER: Universitätsbibliothek in Freiburg i. B. 

KoriE: Hofbibliothek Donaueschingen (Barack N° 622). Bibliothek des Litera- 
rischen Vereins zu Stuttgart, Jahrg. 84, S. 183{f. 

LITERATUR: 

I. Hohenlohe F. K. Fürst zu, ‚Adler‘ 1871, S. 204, NP 18. 

2. Brandi K., Quellenforschungen zur Geschichte der Abtei Reichenau. Herausg. 
von der Badischen Historischen Kommission. Heidelberg 1893. Band 2 ent- 
hält das Wappenbuch in Schwarz und das Namensverzeichnis, 
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3. ‚Herold‘ XXV, 1894, S. ıı mit Tafel. 
4. Beyerle, K., Die Kultur der Abtei Reichenau. München 1925. 54 Wappen in 
Farben als Vorsatzpapier. 
| 3. ‚Herold‘ 1927, S. 73. 
InHALt: Äbte und Kapitelherren der Abtei Reichenau, Fürsten, Grafen, Herren 
und Bürger, Lehensleute und Wohltäter des Klosters, meist aus der Schweiz, 
Schwaben und Oberbaden (s. Fig. 58). 


Bde 


Fig. 58. Wappen von Tettikoven, Sunnenkalb, Gundelfingen und Westerspül. 
Aus Öhem’s Wappenbuch. 





56. Jörg Rugenn’s Wappenbuch. 

OrıcInaL: Papier, 32x 22cm. 315 Blätter mit mehr als 3600 Wappen. \Wasser- 
zeichen vorn Ochsenkopf mit Kreuz und Schlangenstab, später Waage mit 
einem Kreuz. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1492 in Bayern entstanden. Auf S.ı befinden sich drei 
Schilde und dazu die Verse: 


Disse baid sind Rechtfürer und Kürigierer 
Des Wappenbuchs und des Adels Zierer: 
Ortolff Trennwegk von Trennbach 
Osswalt Messenpegk zu Schwendt. 

Hie statt Jörg Rugenn perssofandt 

Des Wappenbuchs ain annefangk. 


BESITZER: Innsbrucker Universitätsbibliothek (Ms. 545). 

LiTERATUR: Hermann H. ]J., Die illuminierten Handschriften in Tirol. Beschrei- 
bendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich, Band. 
Leipzig 1905, S. 205. 

InHat: Dreiheiten, Wappen Papst Alexanders VI., dann Königreiche, Kurfürsten, 
Quaternionen, Erzbistümer und Bistümer. Dann von Blatt 25 an mit vor- 
gedruckten Holzstöcken (Vollwappen, Helm von vorne gesehen) Könige, 
Fürsten (der Holzstock einmal auf der Seite, von Länderwappen umgeben); 
dann von S. 49 an Hoher Adel, erst Grafen vom Rhein, zu Schwaben, Franken, 
Sachsen, Böhmen, Österreich, dann Freiherren von Schwaben, Rheinstrom, 
Franken und verschiedene, der letzte Hundyanus inclitte Regni ungarye (Mat- 
thias Corvinus). 
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Von Blatt 124 an je 4 Holzstöcke mit in Profil gesetzten Helmen. Hoher 
und niederer Adel gemischt; Breisgauer, Österreicher, Böhmen, Kärntner, 
Bayern, Schwaben, Rheinländer, Franken, von der Etsch (s. Fig. 59). Von 
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Fig. 59. Aus Kugenn’s Wuppenbuch, 


Blatt 180 an 32 Vollwappen vorzüglich bayerischer Herren mit ihren 4 Ahnen- 
wappen. 

Von Blatt 189 an 15 Vollwappen auf der Seite, einfache Ilolzstöcke: süd- 
deutscher Adel, bunt gemischt. Darauf (Blatt 231) 4 Reihen mit je 4 Schilden, 
Staatswappen, Erbländer, die acht alten Orte, dann 72 Reichsstädte, «die 


antenne 2 man: 2 




















Hauptstätt der land und fürsten», «etlich stet in Schweytzs», «Herzog Jörgen 
stett von Bayernn», darauf die «märgt» und die Städte und Märkte Herzog 
Albrechts, im ganzen 47 bayerische Stadt- und Marktwappen. 

Endlich ausländische Fürsten, «die mern städt», «alle hochmeyster so in 
preussen gewest», Bistümer, Phantasiewappen und wieder Fürsten und Graten. 
Am Schluß (Blatt 285-313) eine mit Wappenschilden illustrierte bayerische 
Chronik. 





Fig. 60. Wappen des Dompropstes Rudolf Münch von Landskron aus dem Basler Gräberbuch. 


57. Wappenbuch aus dem Breisgau. 


Orıcınar: Kl.-Folio, 103 Blätter, mit 1504 kol. Wappenskizzen. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Ende 15. Jahrhundert. 
BEsITZER: Kämmerer von Worms Frhr. von Dalberg in Datschitz (Datice, Tsche- 


- choslowakei). 
LITERATUR: Schenk zu Schweinsberg G. Frhr., im ‚Herold‘ XXIV, 1893, S. 4I. 


InhaLt: Besonders Elsaß, Breisgau, Schwaben. 


58. Basler Gräberbuch. 
Orıcınar: Papier, Kl.-Folio, 1173 Blätter mit 134 Wappen, wovon 8 mit Helmzier. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Etwa 1490. 
Besitzer: General-Landesarchiv zu Karlsruhe (Anniversa 4). 
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Kopie: Moderne Kopie im Staatsarchiv Basel. 


InHALT: Aufzählung der Anniversarien des Basler Münsters mit den Wappen der 
betreffenden Gründer (s. Fig. 60, wo der Wecken sich auf die am Anniversar 
stattfindende Brotverteilung bezieht). 


59. Gregor Hagen’s Österreichische Chronik. 


ORIGINAL: Pergament, 2IXIo,5cm. Io6 Blatt mit 15 Vollwappen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: 1394-1398 in Wien entstanden. 

BESITZER: Innsbrucker Universitätsbibliothek (Ms. 255). 

KorIE: Papierhandschrift aus der ersten Hälfte des ı5. Jahrhunderts. 97 Blatt 
mit I4 gemalten Wappen. Früher in der Fürstlich Dietrichstein’schen Bibliothek 
zu Schloß Nikolsburg. Auktionskatalog Gilhofer und Ranschburg, Luzern, 
21./22. November 1933. Jetziger Besitzer unbekannt. 


LITERATUR: Hermann H. J., Die illuminierten Handschriften in Tirol. Beschrei- 
bendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich, Bd. I, Leipzig 
1905, 5. 173, wo auch die Literatur über den Text der Chronik angegeben ist. 


InHALT: I4 Wappen sagenhafter Herrscher und das österreichische Herzogswappen, 
alle farbig mit Gold (s. Fig. 61). 


60. Nekrologium des Franziskanerklosters in München. 


ORIGINAL: Pergament, 109 Blätter, 33,5x 26cm, in einem mit Rollen gepreßten 
Schweinslederbande vom Ende des 16. Jahrhunderts. Sehr gut erhalten. 
ENTSTEHUNGSZEIT: Der Band enthält 2 Teile, jeder einen ganzen Jahrgang um- 

fassend. Das erste Nekrologium wurde um 1424 begonnen, das zweite zu Ende 
des 15. Jahrhunderts. Beide Teile wurden erst beim Binden vereinigt. 
BESITZER: Das Franziskanerkloster in München. 


LITERATUR: Der Kodex war bis vor kurzem der heraldischen Forschung unbekannt. 
Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Fraters Joh. Bapt. Gatz 
verdanken wir die hier gegebenen Aufschlüsse. 

InHALT: Der erste Teil faßt auch die früheren, bis ins 13. Jahrhundert zurück- 
gehenden Todesdaten und Stiftungen von Mönchen und Wohltätern zusammen. 
Der zweite, weniger sorgfältig geschriebene Teil ist eine Kopie des ersten, die 
aber dann mit neuen Beiträgen bis ins 17. Jahrhundert hinein fortgeführt wurde. 
Im ganzen kommen an 700 Namen vor. Das Buch nennt auch den Schreiber: 
«D. kal. Mart. I. Anniversarius Hermanni Sakch, molitoris de Rotenburg circa 
Nekarum, Meczze uxoris et Filiorum Fratrum Johannis Custodis Bawarie, et 
Hermanni qui diu fuit Guardianus Monacensis et scriptor hujus libri... .» 

Also in dem Guardian Hermann Sack haben wir den Schreiber und jeden- 
falls auch den Zeichner der etwa 125 Wappen und der 65 beigemalten Figürchen 
zu erkennen. Die Wappen gehören größtenteils Münchener Stadtgeschlechtern 
an, doch finden sich auch die Schilde fürstlicher und adliger Wohltäter darin. 
Die Wappen, namentlich aber auch die Abbildungen meist kniend dargestellter 
Mönche und Stifter (Fig. 62), legen in ihrer zierlichen Kleinmalerei ein erstaun- 
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liches Zeugnis ab von dem Kunstsinn wie von der Kunstfertigkeit des alten 


Paters. Auch die späteren Einträge von verschiedenen Händen sind recht 
bemerkenswert, wenn sie auch nicht auf gleicher Höhe stehen. 





Fig. 61. Aus Gregor Hagen’s Österr. Fig. 62. Aus dem Nekrologium des Münchner 
Chronik. Franziskanerklosters. 


61. Wappenbuch Nr. 8769 der Nationalbibliothek in Wien. 
Orısınar: Papier, IoS Blätter (unvollständig), 28,5x 2ı cm. Alter brauner Leder- 
band mit Klappe und Riemen, die nach Art der Tiroler Rechnungsbücher mit 
schmalen weißen Lederriemchen zierlich eingeflochten sind. 
ENTSTEHUNGSZEIT: I450-1400. 
BEsITzER: Ehemals Kaiserl. Hofbibliothek, jetzt Nationalbibliothek in Wien. 
Kopie: Das Grünwaldsche Wappenbuch (Nr. 40) zum Teil; so das Papstwappen. 
LITERATUR: Besprochen von Hartmann von Franzenshuld und M. M. von Weitten- 
hiller im Jahrbuch des «Adler», Wien 1879,80, S.83, mit Abbildung eines 
Wappens auf Tafel VIII. Erwähnt von K. Ausserer in der zusammenfassenden 
Übersicht über die heraldischen Handschriften in der Festschrift der National- 
bibliothek, 1926, S. 12. 


6 Wappenbücher 8ı 





InHALT: Die Dreiheiten, die Wappen des Papstes Nicolaus V. (Fig. 63) und des 
Kaisers Friedrich III., der Kurfürsten und der Vierstände; von Blatt 15 bis 
Blatt 108, wo das Erhaltene plötzlich abbricht, folgen etwa 520 Wappen ohne 
besondere Ordnung meist zu zwei oder vier auf einer Seite, und zwar unter 
Benutzung vorgedruckter Schablonen für Schild, Helm und Decken. Es sind 
dazu zum Teil die gleichen Holzstöcke gebraucht worden, die in den oben in 
den Nummern 34, 35, 36 und 37 aufgezählten Handschriften verwendet wurden. 
Bestimmte Anzeichen sprechen dafür, daß der Wiener Kodex der früheste dieser 
schönen Reihe ist: es wird das im Anhang näher ausgeführt werden. Die zu- 
sammengehörigen Lagen werden hier an verschiedenen Stellen durch Einzel- 
blätter von anderer, wenig späterer Hand unterbrochen, die sich keines Vor- 
drucks bedient und weit gröber, aber doch nicht unkünstlerisch zeichnete. Ihr 
gehört auch das, wie oben erwähnt, im «Adler» wiedergegebene Blatt mit dem 
von einem Falken, dessen Kopf im Helm steckt, gehaltene vortreffliche Wappen 
des Grafen Wilhelm von Henneberg an. Auf dieses und viele andere Blätter 
sind um die Mitte des 16. Jahrhunderts mit dünner Feder die späteren Wappen 
der betreffenden Geschlechter leicht und klein hinzuskizziert worden. Ferner 
hat man auf die Blätter 14 und 25 zwei Einblattdrucke, Ahnentafeln des Herzogs 
Johann von Sachsen und des Pfalzgrafen Ludwig, mit je 16 Holzschnittwappen 
eingeklebt ; leider sind sie zerschnitten, um nach Entfernung des leeren Papiers 
auf den viel kleineren Blättern des Buches untergebracht werden zu können, 
aber der beachtenswerte Name des Herausgebers hat sich auf beiden erhalten: 
«Georg Rixner genandt hierosalem Eraldo.» Die Blätter sind wohl noch un- 
beschrieben. 

Beigebunden sind Fragmente von späteren Wappenhandschriften kleineren 
Formats: ı. 17 Blatt mit den Wappen des Bistums und der Stadt Bamberg 
und einer Anzahl fränkischer Herren, zum Teil mit Vornamen, zu je vier auf 
der Seite, um 1550. 2. 52 Blatt aus einer umfänglichen Genealogie mit geschickt 
gezeichneten Phantasiebildnissen alter Herrscher, Pipin, Barbarossa usw., um 
1530. Vermischt damit sind ursprünglich nicht zugehörige spätere Porträts 
und Adelswappen in größeren Holzschnittschablonen, sowie noch spätere Wap- 
penvordrucke mit Wappen schwäbischer und bayerischer Turniergeschlechter 
um 1550. 


62. Pfälzer Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, 29x 21 cm. 200 Blatt mit 1080 Wappen. Wasserzeichen : Ochsen- 
kopf mit Kreuz. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Etwa I460. 

BESITZER: Tiroler Adels-Matrikel-Genossenschaft. 1908 zusammen mit Nr. 64 aus 
dem Landhaus und Landesarchiv auf dem Tauschwege in den Besitz der Tiroler 
Adels-Matrikel gekommen. Alte Bezeichnung: Nr. 17!/,. Vorbesitzer: Von 
Anton Maria von Egger, «Erwiesenem des Herrn u. Ritterstands», im Jahre 
1772 der Tirolischen Landschaft vermacht. 

KopIE: Das Ansbacher Wappenbuch (Nr. 47), zum Teil. 


LITERATUR: Bisher unbekannt. 
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IxHALt: Die dreiältesten \Wappen der Welt, Kaiser Julius, Papst Pius II., und die vier 
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Patriarchen, Kaiser und Kurfürsten. Dann zu zweit (Blatt 4) in schönen Voll- 
wappen hoher Adel, Fürsten, Erbländer, Quaternionen, Ternionen, Blatt 18 Pfalz- 





Fig. 63. Aus dem \Vappenbuch Nr. 8769 der Nationalbibliothek in Wien. 


graf bei Rhein besondersgroß ausgeführt, Herzöge und Phantasiewappen. Hierauf 
folgen (Blatt I6)zudritt Phantasiewappen, Bischöfe, Grafen und Adel, dann wieder 
meist zu zweit (Blatt 38) Grafen, worunter einige Italiener, Spanier und Englän- 
der, (Blatt 54) niederer Adel und hoher Adel gemischt, Bayern, Schwaben, Fran- 
ken, Ober- und Mittelrheinländer, einige Österreicher, Tiroler und Steiermärker. 
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Die Wappen sind sehr geschickt ausschließlich mit dem Pinsel gezeichnet 
und gemalt (s. Fig. 64). Die Namen sind leicht mit dem Pinsel gemalt, dann 
rot durchstrichen und mit der Feder wiedergegeben, wobei es an Verschreibungen 
und Irrtümern nicht fehlt. 
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Fig. 64. Aus dem Pfälzer Wappenbuch. 


63. Genealogie der Grafen und Herzöge von Kleve. 


ORIGINAL: Io Pergamentblätter. Oktav. 62 farbige Wappen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Zwischen 1467 und 1481. 

BEsITZER: Stadtarchiv Kleve (Rheinland). 

INHALT: «Dit boec es van den beghinne ende van den oerspronck des landes van 
Cleve en es dat cronyc van den edelen vorsteliken princen des landes van 


Cleve.» 
Wappen der Angehörigen des Hauses Kleve. 
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64. Innsbrucker Wappenbuch. 


OrıcınaL: Papier, 22x15 cm. 157 Blatt mit 480 Wappen. Wasserzeichen: Ochsen- 
kopf, Kreuz mit schrägem Querbalken. 


Ess 
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Fig. 65. Aus dem Innsbrucker Wappenbuch. 


ENXTSTEHUNGSZEIT! 1460-1470. 
BESITZER: Tiroler Adels-Matrikel-Genossenschaft (vgl. Nr. 62). Alte Bezeichnung 
Nr. 50. Vorbesitzer: siehe Nr. 62. 


LitERATUR: Bisher unbekannt. 


IxnaLt: Der Band begann offenbar mit den 8 Blättern, wovon eines Pergament, die 
jetzt am Ende eingebunden sind. Hier folgen sich Kaiser, Kurfürsten, Quater- 
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nionen. Dann Blatt 16 (jetzt das erste) «Ritter sant Moriz» in ganzer Figur, 
Fürsten, hoher Adel, je ein Vollwappen frei gezeichnet. Blatt 39 sind die Wappen 
Pappenheim und Waldburg, dann ein Blatt mit drei Wappen auf jeder Seite 
und eines mit zweien, worauf Blatt 42 wieder drei Wappen auf der Seite (Fig. 65) 
erscheinen, aber in vorgedruckten Schablonen, die Helme mit gewaltigen Spangen 
zeigen. Es sind Sachsen, Bayern, Franken, Rheinländer und einige Tiroler. 
Hier und da um einige Jahrzehnte spätere Einträge. Schrift und Zeichnung 
erinnern an die gröbere Hand der im Anhang besprochenen Wappenbücher, 
doch sind andere Schablonen gebraucht. 


65. Wappenbuch Nr. 2936 der Nationalbibliothek in Wien. 


OrisInAaL: Papier, 82 altgezählte Quartblätter, von denen aber viele Seiten leer 


blieben. Pergamentband mit Goldpressung vom Jahr 1753. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Ende des 15. Jahrhunderts. 
BESITZER: Ehemals Kaiserl. Hofbibliothek, jetzt Nationalbibliothek in Wien. 


LITERATUR: Erwähnt von Graf Petteneggim «Adler» 1882, S. 109, und von K. Ausse- 


rer in der Festschrift der Nationalbibliothek, 1926, S. 12. 


InHALT: Dieses Buch enthält wohl die älteste, planmäßig alphabetisch angeordnete 
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Wappensammlung. Jede Seite ist mittels haardünner Linien in zwölf Recht- 
ecke geteilt, in deren jedes -— wenn es nicht etwa leer blieb - ein Schild ein- 
gezeichnet und ausgemalt wurde. Es ist eins der wenigen erhaltenen nieder- 
rheinischen Wappenbücher. Schreibungen wie Spaenheym, Ripelskirch, Ryn- 
graef, Rugraef, Beym (= Böhmen), Dicke (Teck), Rappersteyn, Verthen (Wert- 
heim), Zegenhaen (Ziegenhain) verraten nicht nur die Heimat, sondern zeigen 
auch, daß es sich nicht auf die Geschlechter der Rhein- und Moselgegend be- 
schränkt, die dankenswerterweise aber doch die Mehrzahl bilden. Es sind uns 
damit eine Menge Wappen überliefert, die anderswo nicht zu finden sind. Ein 
Teil davon entspricht den Schilden der Trierer Vasallen im Balduineum (oben 
Nr. 10), allein deren unmittelbare Benutzung wird durch die vielen Abwei- 
chungen verneint. Im ganzen sind es 445 Wappen (s. Fig. 66). 

Beigebunden ist eine zweite Handschrift von 80 Blättern von 21,5X 14,5 cm 
Größe. Sie gehört zwar schon dem Anfang des 16. Jahrhunderts an, ist aber 
hier doch zu erwähnen, weil sie ein Bildnis des Persevanten Jörg Rugenn ent- 
hält, dessen Wappenbuch oben unter Nr. 56 beschrieben wurde. Das vorliegende 
ist kein eigentliches Wappen-, sondern ein fürstliches Ahnenbuch, bei dem 
jede Seite unter einer Unterschrift in dieser Art: «Dis sind die vier ann König 
Verdinandus des Jünger von Hispainen und Granaten» je vier Schilde dieser 
Ahnen enthält. Von S. 5ı ab sind die Schilde nur in Farben angelegt, nicht 
ausgezeichnet; von S. 54 an hören sie ganz auf, der Text geht aber weiter bis 
S. 80: «Dis sind die vier an Graf Johannsen von Solmsz, gen. spring ins leben, 
Kinder». Die Wappen können den Heraldiker wenig fesseln, und das am 
Schluß eingezeichnete Künstlerwappen erweckt nur eine mäßige Teilnahme. 
Reizend ist dagegen das Bild des jugendlichen Persevanten mit dem grünen 
Kränzchen im blondgelockten Haar, im weißblau geweckten Heroldsmantel, 








die Rechte redend erhoben, einen schmucklosen Stecken in der Linken. Über 
seinem Haupte der Reim: 
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Fig. 66. Aus dem Wappenbuch Nr. 2936 der Nationalbibliothek in Wien, 


«Ich heiss Jörg Rügen perssofandt 
Fremde land sind mir Bekannt 

des Edlen Hauss zu Beirnn knecht 

Ich wölt das all krum sach wen schlicht.» 


Weniger verständlich ist der Wahlspruch: «Es was vnd wirt, Rügn.» Die 
Gegenseite zeigt den Schild mit dem kaiserlichen Doppeladler und darüber den 
Vers: 

«Hüt dich du Edles Römsches Reich 
das dier deiner Glider keins Entweich 
deine fürsten Bringen dir gross früüen 
Wie die mit irn 4 an hernach komen.» 


Die letzte Zeile bezieht sich auf die anschließenden Fürsten mit ihren vier 
Ahnen. 


66. Lehensbuch des Grafen Kraft VI. von Hohenlohe. 


OrıcınaL: Schweinslederband mit 84 Pergamentblättern, 35x 25,5 cm, die Wappen 
prachtvoll in Gold und Silber gemalt. 


ENTSTEHUNGSZEIT: 1476-1503. 
BESITZER: Archiv des Fürsten zu Hohenlohe-Waldenburg in Waldenburg (Württbg.). 


LITERATUR: 
I. Archiv für Hohenlohesche Geschichte, Bd. ı, Beilage Nr. 1. 


2. Jahrbuch Adler, VI./VII. Jahrgang, S. 87. 
3. Hohenlohe, Verzeichnis deutscher gemalter Wappensammlungen, S. 51". 
InHALt: Württemb. Wappen. Ahnenwappen Ludwigs von Württemberg und der 
Mechtild von der Pfalz. Ahnenwappen des Grafen Kraft von Hohenlohe und 
seiner Gemahlin Helena geb. Gräfin von Württemberg. (s. Fig. 67). 
Der übrige Teil des Buches enthält Lehensurkunden usw. 


67. Lehensbuch des Grafen Albrecht II. von Hohenlohe. 

Von diesem, von Hohenlohe in seinem Verzeichnis dem Jahre 1490 zugeschriebe- 
nen Wappenbuch, konnten weitere Einzelheiten nicht beigebracht werden. Es be- 
fand sich im Lehensarchiv des Fürsten zu Hohenlohe-Öhringen in Öhringen (Württbg.) 
und wurde laut Protokoll schon 1882 vermißt. 


68. Anniversar von Elgg. 


ORIGINAL: Pergament, 48 Blätter 53x37 cm im alten Lederband. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Etwa 1439-1465, mit späteren Eintragungen. Die Wappen von 
der ersten Hand. 

BESITZER: Zivilgemeinde Elgg (Archiv III 39 bzw. 72). 

KorIE: Daselbst Kopie auf Pergament vom Jahre 1506-1508 (III 4o bzw. 71). 
Ohne Wappen. 

LITERATUR: Hegi F., Die Jahrzeitbücher der zürcherischen Landschaft. Festgabe 
Paul Schweizer, Zürich 1922, S. 144. Auch Sonderabdruck. 

InHALT: 2I anspruchslos mit der Feder gezeichnete und teilweise ausgemalte Schilde, 
hauptsächlich von Bürgerfamilien von Elgg; anscheinend als Hinweise auf die 
Satzungen, also zur Vereinfachung des Nachschlagens angebracht (s. Fig. 68). 


1 Hohenlohe gibt als Entstehungszeit 1490-1503 an. 
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69. Anniversar von Uster. 


ORIGINAL: Pergament, 58 Blätter 46,5x 34 cm, in altem Lederband. 
ENTSTEHUNGSZEIT: 1469-1473, wahrscheinlich vom Leutpriester Felix Kaltschmid 


angelegt, der wohl auch die Zeichnungen schuf: mit späteren Eintragungen 
(bis 1491 von der ersten Hand). 
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Fig. 67. Aus dem Lehensbuch Krafts VI. von Hohenlohe. 


BESITZER: Zürcher Zentralbibliothek (Msc. ı. 703). 


LITERATUR: 
1. Diener Ernst, Wappen und Siegel der Herren von Landenberg im Mittelalter. 
Schweizer Archiv für Heraldik 1899, S. 8. 6 Abb. 
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2. Studer ]J., Die Edeln von Landenberg. Zürich, Schulthess 1904, Tafel 2. 


2 Wappen in Farbendruck. 
3. S(tückelberg) E. A., Bauern- und Handwerkerwappen. Schweizer Archiv für 


Heraldik 1903, S. 104. 5 Abb. eng 
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Fig. 68. Hans Margstein. Cunradus Zechender de Hiltishusm. Heinricus dictus Nufforen. 
Aus dem Anniversar von Elgg. 


4. Hegi F., Die Jahrzeitbücher der zürcherischen Landschaft. Festgabe Paul 
Schweizer, Zürich 1922, S.198, wo auch die Literatur über den Inhalt der 


Handschrift verzeichnet ist. 





Fig. 69. Wappen der Freiherren von Bonstetten aus dem Anniversar von Uster. 


InHALT: Etwa 60 gewandt gezeichnete und sorgfältig ausgemalte Wappen, meist Voll- 
wappen der Landenberg-Greifensee und der Bonstetten (s. Fig. 69) mit denen 
ihrer eingeheirateten Frauen. Dann einige Bürger- und Bauernwappen, nur 


Schilde. 


90 





70. Leipziger Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, 12x ıocm. 96 Blätter mit etwa 602 Wappen und 25 leeren Seiten. 
Ledereinband des 16. Jahrhunderts. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Etwa I450 begonnen und einige Jahrzehnte lang fortgeführt. 
Vielleicht in der Umgebung des Markgrafen Karl von Baden (1453-1475) ent- 
standen. 

BESITZER: Stadtbibliothek Leipzig. Sig. ıı, 12°, 164. 

Korie: Photographische Aufnahmen von W. Statsberger in München. 





Fig. 70. Aus dem Leipziger Wappenbuch. 


LITERATUR: 

I. Naumann Dr. R., Handschriften-Katalog der Leipziger Stadtbibliothek, Grimae 
1838, NP 424, S. 135. 
Hohenlohe, Verzeichnis S. 53. 
‚Herold‘ II, S. 39 (kurze Erwähnung mit Hinweis auf Naumann und Hohenlohe). 
Jahrbuch des Vereins f. gesch. Hilfswissenschaften «Roter Löwe» 1885. 
Berchem E. Frhr. von, Das Leipziger Wappenbuch (Beilage zu Mitteilungen des 
St. Michael 1922, N°ı), mit Abb. und Namensverzeichnis. 
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InHat: Turnieradel aus dem Breisgau, dem Elsaß, der Schweiz, 4 Vollwappen auf 
der Seite (Fig. 70). Vereinzelte fränkische, schwäbische und bayerische Familien, 
Länderwappen Kaiser Friedrichs III. und, ganzseitig, das Reich und die sieben 
Kurfürsten (außer Brandenburg), je mit holperigen Vierzeilern. 


71. Clipearius Teutonicorum. 


ORIGINAL: verloren, Abschrift erhalten im «Dialogus de nobilitate et rusticitate» 
des Züricher Chorherrn und Kantors Felix Hemmerlin (} nach 1455), der u.a. 
1497 von Sebastian Brant herausgegeben wurde. 
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ENTSTEHUNGSZEIT: I242-49 verfaßt von dem Züricher Chorherrn und Kantor 
Konrad von Mure (f 1281). 


LITERATUR: 
I. Bendel F. J., Konrad von Mure. Mitt. d. öst. Inst. f. Geschichtsforschung 30 
S. sıff. 
2. Ganz P., Geschichte der heraldischen Kunst in der Schweiz im I2. und 
13. Jahrh., Frauenfeld 1899, S. 172ff. 
3. Liebenau Th. v., Das älteste Wappengedicht Deutschlands. ‚Herold‘ 8 (1880), 
S. 20ff. 
4. Derselbe, Conrads von Mure Clipearius Teutonicorum. Anz. f. schweiz. Gesch. 
N.F. 3 (1879/81), S. 22gff. 
5. Schröder E., Clipearius Teutonicorum des Konrad von Mure. Anz. f. dt. Alter- 
tum 31 (1908), S. 127ff. 
6. Stutz G. U., Zwei Siegel Konrads von Mure. ‚Herold‘ ıg (1888), S. g8ff. 
7. Prinet M., Les armoiries frangaises dans le Clipearius Teutonicorum. Mel. 
d’hist. du moyen-äge 1925, S. 659ff. 
8. P. Gall Morel, Conrad von Mure und dessen Schriften. Neues schweiz. Mu- 
seum 5 (1865), S. 2gff. 
9. G. von Wyß in der Allg. Deutschen Biographie, Bd. 23, S. 57. 


InHALT: Lateinisches Lehrgedicht in leoninischen Versen mit 73 Wappenbeschrei- 
bungen, zum Teil ungenau und Fabelwappen. Wappen des Röm. Königs, von 
ı2 Königen, 13 Herzögen, von Grafen und eine Siegelbeschreibung der Reichs- 
ministerialen von Bolanden. 


Nr. 72. Wappen von Rivoli. 


ORIGINAL: Alte Malereien im nach 1600 zerstörten Kastell Rivoli bei Turin. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Anfang 14. Jahrhundert. 

KorIE: Eine Beschreibung ist in Aufzeichnung des 15. Jahrh. erhalten in dem 
239 Blatt umfassenden Großquartband (sez. I protocolli, serie di carte no. 2, 
protocolli Tribü [notar] no. ı) fol. 134-136 des Kgl. Staatsarchivs zu Turin, 
zu dem im 17. Jahrhundert Urkunden fest zusammengebunden wurden. 


LITERATUR: 

I. Claretta G., Clemente V ed Enrico VII al castello di Rivoli secondo un docu- 
mento dell’ottobre dell’anno 1310. Giornale araldico-genealogico-diplomatico 
(Accademia araldica Italiana) ı2, Pisa 1885, S. I0I-IIo. 

2. Schneider F., Kaiser Heinrich VII. Greiz-Leipzig 1924-28, S.89 Anm. 62: 
«... Von einer damaligen Anwesenheit Clemens’ V. in Rivoli, wie Claretta will, 
kann natürlich keine Rede sein... Daß Heinrich das Kastell Rivoli besucht 
habe, ist zwar nicht überliefert, aber sehr leicht möglich.» 


InHALT: Die Handschrift beginnt mit den Worten: «Cest la solempnite des seigneurs 
qui furent receu au Chastel de Riuolles, Et qui sont figures en la louge dudit 
Chastel», während das Regest im vorgebundenen Register (17. Jahrhundert) des 
Bandes irrtümlich lautet: «Descrizione delle pitture fatte nel castello di Rivoli 
per solemnizare l’arrivo e dimora nel medesimo del sommo pontefice Clemente V 
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Fig. 71. Aus dem Turiner Wappenbuch. 
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e dell’imperatore Enrico VII nel 1312 colla descrizione dei blasoni di tutti i 
grandi intervenuti a tale solennitä.» 

Heinrich VII. weilte nachweisbar vom 30. Oktober bis 6. November 1310 
in Turin. Sein Besuch in Rivoli wäre möglich, ein solcher des Papstes ist aus- 
geschlossen. Es handelt sich wohl um eine Einladung des Grafen von Savoyen 
nach Rivoli, deren Teilnehmer heraldisch verewigt wurden, während die bild- 
lichen Darstellungen des Papstes sicher, die des Königs möglicherweise - um- 
geben von ihren engsten Mitarbeitern - nur als Courtoisie aufzufassen sind. Es 
nahmen an der Festlichkeit neben Savoyer Vasallen teil: Erzbischof von Köln, 
Bischof von Lüttich, Herzog Ludwig von Österreich, die Grafen Walram 
von Lützelburg, Johann von Namur, Robert und Heinrich von Flandern, 
Leiningen, Greyerz, Rapperswil, Philipp von Savoyen-Morea, Hugo von Fau- 
cigny, Ludwig von Savoyen-Waadt, Graf von Forez, Franzosen u. a. (Vgl. Nr.73.) 
33 Wappenbeschreibungen in altfranzösischer Sprache. 


73. Turiner Wappenbuch. 


ORIGINAL: Langes, aus 2 Stücken zusammengenähtes und 5mal gefaltetes Pergament- 


blatt, 1T5x 34cm, mit 119g Wappenbeschreibungen in altfranzösischer Sprache. 


ENTSTEHUNGSZEIT: 1312. 
BESITZER: Kgl. Staatsarchiv in Turin (Diplomi Imperiali, mazzo 4 no. I2). 
Kopie: Photographische Aufnahme im Besitz von Dr. Kurt Mayer in Berlin. 


LITERATUR: 


I. 


0 


6. 


Doenniges W., Acta Henrici VII Imp. Rom. et monumenta quaedam alia 
medii aevi. Berlin 1839, II, S. 22ıff. 


. Mauntz W.v., Das Gefolge Kaiser Heinrichs VII. Ztschr. f. vaterl. Gesch. u. 


Altertumskde ıı (N.F. ı), Münster 1849, S. 1I7—92, 377f. 


. Gregorovius F., Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter, VI (Stuttgart 1867), 


S. 56, Anm. ı, mit falschen Lesungen. 


. Schwalm J., in: Mon. Germ. Const. et acta publica IV 2 (1909-11), S. 1275-80. 
. Gerbaix de Sonnaz de St.-Romain A. de, Ame& de Savoie et les Savoyards & l’ex- 


pedition de l’empereur Henri VII de Luxembourg & Rome 1308-1313. Thonon- 
les-Bains 1902, S. I6If. 
Schneider F., Kaiser Heinrich VII. Greiz-Leipzig 1924-28, S. 159f. 


InHALT: Die Handschrift beginnt mit den Worten: «Ce sont li nons et les armes 
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des cheualiers qui furent a Rome au Coronamant de lemperauour.» Liste von 
ııg Teilnehmern an der Kaiserkrönung Heinrichs VII. in Rom am 29. Juni 
1312, die nicht vollständig ist. Es erscheinen die Grafen von Savoyen, Forez, 
Flandern, Buchegg, Neuenburg-Nidau, Katzenelnbogen, der Dauphin von 
Faucigny, mit Vasallen, weiter edelfreie und niederadlige Söldner aus: Artois, 
Elsaß, Franche-Comte, Hessen, Ile-de-France, Limburg, Lothringen, Luxem- 
burg, Mittelfranken, Pfalz, Picardie, Rheinland, Schweiz, Niederlande. Die 
Handschrift ist neben den beiden ven Niese veröffentlichten Urkunden 1266/67 
(Quellen und Forsch. aus ital. Arch. u. Bibl. Bd. 8, Rom 1905, S. 217ff.) bis 
jetzt das älteste Verzeichnis eines deutschen Söldnerheeres. Unter den 4 Eng- 
ländern (2 Argentine, 2 Fitzwarin) ist bemerkenswert Fulk Fitzwarin (1285, 
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Fig. 72. Aus dem Eichstätter Wappenbuch. 





T 1330/36), 1309 bis 5. 1. 1316 noch im Ausland, Febr. 1316 wieder in England 
zurück (nach engl. Quellen), der 1313 als Bannerherr «Messer Folco d’Inghil- 
terra» im Dienst der Stadt Pisa steht (K. H. Schäfer, Deutsche Ritter und 
Edelknechte in Italien während des 14. Jahrh., Paderborn IgII-14, III, S. 5), 
also wie andere aus Heinrichs VII. Gefolge nach dem Tod des Kaisers in Italien 
blieb. Der sicher der Kanzlei des Grafen von Savoyen angehörende Schreiber 
hat wohl die meisten Namen nach dem Gehör niedergeschrieben, denn die 
vielfachen Verstümmelungen (ausembor = Hasenburg, pollartes = Puller [von 
Hohenburg], buique = Buches, vaul puede = Waldbott, anmestien = Ham- 
merstein, quincles = Kellenbach, mornar = Murnhard, garosec = Geroldseck 
usw.) können nur so erklärt werden. Allein die Wappenbeschreibungen können 
hier weiter helfen, wenn auch noch nicht alle Wappenträger bisher bestimmt 
werden konnten. 

Auf der ersten plica (Falte) der Urkunde steht von einer Hand des 15. Jahrh. 
die Notiz: «Cestoyt a la coronation de lempereur Henry de Luxembourg en 
lan 1312 car Jean de Luirieu y nomme etoit de ce temps» (siehe Fig. 71). 


74. Eichstätter Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier, Folioband in braunem gepreßtem Leder. 351 Seiten (alte Blatt- 
zahl ı81) mit angebundenem neuerem Register, rund 2000 Wappen. 
Wasserzeichen: Ochsenkopf mit hohem Stabkreuz, auch oben mit schiefem 
Querstab. Ochsenkopf mit hohem Kleestab und Kleestengel im Maul. 

ENTSTEHUNGSZEIT: I474-98. 

BESITZER: Staatsbibliothek Eichstätt (cod. 704). Die Handschrift wurde 1727 von 
Bischof Egker in Freising geschenkt, der sie laut Widmung (Willibaldsburg 
15. I. 1725) von Fürstbischof Johann Anton (Frhr. Knebel zu Katzenelnbogen) 
von Eichstätt erhalten hatte. 


LITERATUR: Die Handschrift war bisher unbekannt. 


InHALT: Nach Beschriftung und Wappentypen gehört dieser Kodex zu den sog. 
Ingeram-Wappenbüchern (siehe Anhang) mit schönen Schablonen. In die leeren 
Blätter mit vorgedruckten Schablonen wurden etwas später von anderer Hand 
viele Wappen hinzugemalt, meist 9 oder I2 auf einer Seite, so daß beide Typen 
abwechselnd erscheinen. Aber wohl zu Anfang des ı8. Jahrh. ist die alte Be- 
schriftung überschrieben und jeweils mit einem Hinweis auf den Siebmacher 
(Band und Blattnummer) verunstaltet worden, wodurch die Handschrift we- 
sentlich gelitten hat. Der Wappenbestand ist ähnlich den andern Ingeram- 
Büchern: erst einige Päpste, viele Bischöfe, Hochadel, die üblichen Ternionen 
und Quaternionen, die Wappenscheibe des Kaisers Friedrich, die 7 Kurfürsten 
mit Versen, dann Turnieradel und deutscher landsässiger Adel (siehe Fig. 72). 


75. Heroldsbuch des Jülicher Hubertus-Ordens. 

ORIGINAL: Papier, 18x27 cm, 130 Blätter mit 16 ganzseitigen Bildern (Beschrei- 
bung bei Wegener, Seite 160). Die übrigen meistens mit je 8 (wohl Ahnen-) 
Wappen (über 1000 Vollwappen und mehr als 100 Schilde). 

ENTSTEHUNGSZEIT: I480. 
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BESITZER: Staatsbibliothek Berlin (ms. germ. Quart. 1479). 


VORBESITZER: Notiz auf Bl. I’: «Dit boeck hoert toe ariaen linsz de bont tot 
breda op die vismert.» 


LITERATUR: 


I. Beschreibendes Verzeichnis der Miniaturhandschriften der Preuß. Staatsbi- 
bliothek zu Berlin, 5. Band: Die deutschen Handschriften bis 1500. Von Hans 
Wegener. Leipzig 1928, S. 160-62, Farbtafel 6 und Abb. 150. 





Fig. 73. Aus dem Heroldsbuch des Jülicher Hubertus-Ordens: Wappen der Herzöge von 
Lothringen, Mailand (Visconti) und Savoyen. 


2. Mitteilungen aus der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin 1917, Band 3, S. 77. 
3. Ewald W., Rheinische Heraldik. Düsseldorf 1934, S. 20. 


InHALT: Auf Blatt 13° steht: «Dit heraltz bouch ich herman eyn tornyrkunde heralt 
gemacht ind geordenert han van bete myns genedichen lieuen heren hertzoge 
van golche ind vand en berchge...«; auf Blatt 127”: «Inn den jairen ons heren 
miiij ind LXXX Jair ist dit gemagt ouermytz herman van brunzhoyffen conyck 
der vappery« Der Wappenkönig Hermann von Brunshofen stand also in 
Diensten des Herzogs Wilhelm IV. (F ı5ıı) von Jülich und Berg und war 
Herold des Jülicher St. Hubertus-Ordens (vgl. Nr. 41). Wahrscheinlich war er 


7 Wappenbücher 
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auch als Herold bei der vom Herzog von Berg geführten Turniergesellschaft 
»Steinbock « tätig und dürfte mit dem 1485 auf dem Turnier von Ansbach er- 
wähnten »Kunig der wappen aus dem Nyderland, ein persevant der Gesell- 
schaft des Steinpockes « identisch sein (siehe Fig. 73). 


76. Miltenberger Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier-Folioband. 85 Blätter mit rund 1700 Wappen, meist 9 auf jeder 


Seite. 


ENTSTEHUNGSZEIT: Ende des 15. Jahrhunderts. 





Fig. 74. Aus dem Miltenberger Wappenbuch, 


BESITZER: Graf Chandon de Biriailles in Paris, um 1930 auf einer rheinischen Ver- 


steigerung erworben. Gehörte früher zur Bodmann-Habelschen Sammlung auf 
Schloß Miltenberg. Alter Eintrag im Register fol. 31: «comp.: Bodmann 1796». 


LITERATUR: 
I. Auktionskatalog Helbing in München 1904 mit einem Doppelblatt in Photo. 
2. Herald.-geneal. Blätter 1904, S. 124f. 


InHALT: Vorgebunden ist ein altes Namensverzeichnis zu jedem Blatt (fol. I—8o) 
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in schöner Schrift. Die Wappen und Aufschriften sind sorgfältig gezeichnet 
mit leicht geschweiften Rundschilden und Spangenhelmen. Die Namen sind 
leider oft verlesen. Ein Titelblatt fehlt. Zuerst kommen die Serien der «besten» 
Ternionen und Quaternionen, die Reichsämter, das Kaiser- und Königswappen 
und der Präfekt von Rom. Dann folgen orientalische und südländische Könige 
bis fol. 14 mit je 25 Städtewappen auf 2 Seiten, auf fol. 15” die persönlichen 
Wappen des Kölner Bischofs Hermann von Hessen (1480—1508) und Herzogs 
Albrecht von Sachsen (} 1500), schließlich fol. 16 bis 80 Hoch-, Turnier- und 
Landadel vom Rhein, aus Schwaben, Franken, Elsaß, Bayern, Österreich und 
Schweiz; fol. 58 bis 80 fehlen die Helmzierden. Eine Reihe Bischöfe bilden 
den Schluß. Einzelne Wappenserien zeigen auffallende Ähnlichkeit mit solchen 


im Würzburger Turnierbuch (Anf. 16. Jahrhundert in seinem ältesten Teil, 
Kupferstichkabinett Berlin Ms. 77 B5). 

Der Kodex befand sich kurze Zeit in Berlin und wurde dort bis 1908 mehr- 
fach für den Neuen Siebmacher und das Oberbadische Geschlechterbuch benützt 
(siehe Fig. 74). 


77. Niederländisches Wappenbuch. 


ORIGINAL: Papier 14,5 X 2I cm, 42 Blätter, bis fol. 23° mit über 400 Wappenschil- 
den. Wasserzeichen: q mit vierblättriger Rosette darüber. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Kurz vor 1500. 

BESITZER: Stadtarchiv Münster (Westfalen). 
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Fig. 75. Aus dem Niederländischen Wappenbuch. 


InHALt: Fol. 2° bis 5° enthalten 68 Wappenschilde aus Westdeutschland bis nach 
der Schweiz und einige aus Frankreich. Dann beginnen «Die wapen van 
hollant», fast 400 kleine farbige Wappenschilde holländischer Herren, die zwei- 
reihig die dazugehörigen Beschreibungen in niederländischer Sprache beseiten. 
Einige wenige Helmzierden sind skizzenhaft beigesetzt. Die Handschrift muß 
aus der Umgebung von Delft stammen. Der zweite Teil besteht nur aus Text, 
abgesehen von einer Schriftprobe auf Fol. 30 und vier neueren Wappen- 
skizzen auf Fol. 31. Fol. 24" bis Fol. 27” enthalten zehn Rezepte gegen ver- 
schiedene Krankheiten in holländischer, französischer und lateinischer Sprache. 
Von Fol. 32 an folgen bis zum Ende chronikalische Aufzeichnungen, beginnend 
mit dem Jahre 1315 und enden mit dem Jahre 1496. Es folgen einige Kopien 
von Urkunden (Fol. 39—41'), abgeschlossen mit historischen Notizen, die eben- 
falls das Jahr 1496 betreffen (siehe Fig. 75). 
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Nr. 78. Gemaltes Wappenbuch der Staatsbibliothek München. 
OrıcInaL: Brauner Lederband mit goldgepreßtem Rücken, Aufdruck: «Gemaltes 

Wappenbuchy. 64 alte, unpaginierte Papierblätter, 33x20 cm. Im 18. Jahr- 

hundert neu gebunden und leere Blätter eingeheftet. 

Wasserzeichen: 

a) 3cm hohes H mit kleinem Kreuz auf dem Querstrich. Dieses Zeichen ist 
im Hauptstaatsarchiv München 1525/28, wie auch sonst für Papier aus dem 
Bistum Passau nachweisbar. 

b) Auf dem im 16. Jahrhundert vorgebundenen, dreifach gefalteten ersten 
Wappenblatt ein 3 cm hoher Ring, darin ein senkrechter Stab (= Schnalle?). 





Fig. 76. Aus dem gemalten Wappenbuch der Münchener Staatsbibliothek. 


c) Die leeren Blätter am Schluß zeigen einen 7cm hohen Löwen an einem 
aus Sockel wachsenden gebogenen Blumenstiel, oben von einem kleinen H 
beseitet. 

BESITZER: Staatsbibliothek München (Cod. icon 309). 
ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1500, vielleicht Ende 15. Jahrhundert. 

Für eine ältere Datierung sprechen die zahlreichen persönlichen Wappen, 
deren Träger zu Ende des 15. Jahrhunderts nachweisbar sind. Dagegen könnte 
der gelockerte Stil der freihändig gezeichneten Wappen auf die späteste Gotik 
bereits nach 1500 hinweisen. Es dürfte die freie Kopie einer älteren, verlorenen 
Vorlage des 15. Jahrhunderts sein. 


InHALt: Der Wert des Wappenbuchs besteht vor allem in seinen zahlreichen seltenen 
Wappen des kleinen Landadels und der Vasallen aus dem Bistum Passau und 
aus Oberösterreich, die sich als sehr verlässig erweisen. Der alte Bestand ent- 
hält etwa 1200 ziemlich roh gezeichnete Wappen, meist 3:3 auf jeder Seite, 
ab Blatt 55 ohne Helmzier. Das Titelblatt fehlt. Einige Blätter sind verbunden, 
so gehört die orientalische Wappenserie Blatt 63 und 64 nach Blatt 3. Zu Anfang 
ist vorgebunden ein dreifach gefaltetes Blatt (Mitte 16. Jahrhundert) mit 32 
(Ahnen- ?) Wappen, dann beginnt das alte Wappenbuch mit den beliebten 
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Fig. 77. Aus der Wappenrolle von St. Gallen. 





Dreier- und Viererreihen, dann der Hoch- und Turnieradel, oft mit Vornamen. 
Dazwischen erscheinen (fol. 55 und 60) die 15 Wappen der Hochmeister des 
deutschen Ordens in Marienburg (siehe Fig. 76). 


Nr. 79. Wappenrolle von St. Gallen. 


ORIGINAL: «Wappentafel alter... Familien, auf Leinwand gemalt», 220x4o0cm, 
12I Wappen in 3 Reihen. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Ende 15. Jahrhundert. 

BESITZER: Staatsarchiv St. Gallen. 

LITERATUR: Schweizer Archiv für Heraldik 
49 (1935), S. 31. 

InHAaLt: Röm. Reich, Frankreich, 7 Kur- 
fürsten, 6 Päpste, Stadt Rom, Röm. 
Kirche, die 4 Ahnen des hl. Benedikt, 
Johanniter- und Deutsch-Orden, einige 
oberdeutsche Dynasten und Niederadel 
der Bodenseegegend, insbesondere die 
Ministerialität der Abtei St. Gallen. 
Weiter Patrizier, Bürgergeschlechter der 
Städte St. Gallen, Konstanz, Ravens- 
burg und Lindau, insbesondere solche, 
die um 1500 im Leinwandhandel füh- 
rend waren (siehe Fig. 77). 


80. Totenbuch der Franziskaner 
in Bamberg. 

ORIGINAL! Pergament, 36,8% 27,7 cm, 
66 Blatt in gepreßtem Schweinsleder- 
band des 16. Jahrh. 

ENTSTEHUNGSZEIT: Um 1486—92, fort- 

j i geführt bis etwa 1757. 
a He ee ee BESITZER: Histor. Verein f. Oberfranken in 
Bamberg. 

LITERATUR: Jäcklein A., Das Necrologium des ehemal. Franziskanerklosters in 
Bamberg. 36. Bericht .... des historischen Ver. f. Oberfranken. Bamberg 
1874, S. 1-81 mit 5 Tafeln. 


InHALT: Die Eintragungen des Nekrologs umfassen Todestage und Stiftungen von 
Mönchen und Wohltätern des Klosters aus dem Zeitraum von 1231-1757 mit 
über 600 Namen und gegen 210 farbigen Wappen, von denen einzelne öfters 
wiederkehren. Der Personenkreis setzt sich zusammen aus Bischöfen, Mit- 
gliedern des Domkapitels und der übrigen Bamberger Stifte, aus Geistlichen 
in der Stadt und auf dem Lande, den Adelsfamilien des Bamberger Landes, 
aus städtischen Patriziern, Bürgern, Handwerkern und Dienstboten (siehe 
Fig. 78). 
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Zur Datierung einiger Wappenhandschriften 


Von Otto Hvrr 


Weingartner Liederhandschrift. \Venn diese Handschrift hier (Seite 6) 
der großen Heidelberger Liederhandschrift nachgestellt wurde, während sie doch 
ihres zum Teil besseren Textes wegen allgemein als die ältere angesehen wird, 
so bezieht und gründet sich unsere Anschauung eben nicht auf den Text, sondern 
lediglich auf die Bilder und Wappen. In beiden Büchern sind die Schreiber nicht 
zugleich die Zeichner der Bilder. Und so sehr sich die letzteren auch in Einzelheiten 
unterscheiden mögen, so unmöglich ist es doch, daß beide Bilderreihen etwa unab- 
hängig voneinander entstanden sein könnten. Da könnte es denn ganz wohl sein, 
daB den Schreibern der Weingartner Handschrift ältere und bessere Texte vor- 
gelegen haben, daß aber dem Maler des Buches die großen Bilder des Heidelberger 
Kodex bekannt waren und er sie für sein weit kleineres Format vereinfacht nach- 
bildete. Handelte es sich beiderseits um etwa die gleiche Zahl von Bildern, dann 
wäre es ebensogut umgekehrt möglich, daß nämlich der Heidelberger Maler die 
Gedanken des anderen übernommen, vergrößert und üppiger ausgestaltet hätte. 
Allein bei den Weingartner Liedern sind nur 25 Bilder, während der Heidelberger 
Kodex deren 138 aufweist. Freilich haben daran mehrere Maler gearbeitet, allein 
der Grundstock von über oo Bildern ist doch von einer Hand entworfen. Und 
diese Hand war, wenn man - wie billig - die Bilder im Lichte ihrer Zeit und nicht 
mit vom Genusse späterer und vollendeterer Malerei verwöhnten Augen betrachtet, 
die Hand eines so genialen, liebenswürdigen und gedankenreichen Künstlers, daß 
es eben weit wahrscheinlicher erscheint, der bescheidene Zeichner der Weingartner 
Bilder habe sich von dem Reichtum der Heidelberger Handschrift beeinflussen 
lassen, als daß man annehmen sollte, daß der Meister, der diese schier endlose 
Fülle der reizendsten Einfälle vor uns ausbreitet, dafür eine Anleihe bei dem kleinen 
Zeichner gemacht habe. Das kann hier begreiflich nicht im einzelnen ausgeführt 
werden; es sei nur bemerkt, daß es sich beim Weingartner Kodex nicht lediglich 
um Vereinfachungen handelt, daß ihm nicht etwa bloß das köstliche Beiwerk fehlt, 
sondern daß auch den übernommenen Hauptfiguren das warme innere Leben und 
deren graziöse Bewegungen mangeln; sie sind zu Schemen geworden. 

Die heraldische Untersuchung bestätigt das Ergebnis der künstlerischen Be- 
trachtung. Beim Bilde Kaiser Heinrichs läßt die Weingartner Handschrift Schild 
und Helm weg, die die Heidelberger aufweist. Ebenso beim Grafen von Neuenburg, 
bei Heinrich von Veldeke und bei Walther von der Vogelweide; bei Leutold von 
Säben fehlt der Helm, bei Albrecht von Johansdorf der Schild. Es ist leicht zu 
verstehen, daß der Zeichner, der die Bilder der Heidelberger Handschrift um die 
Hälfte verkleinern mußte, dabei die Wappen zum Teil wegließ. Aber es wäre hart, 
zu glauben, daß der Heidelberger Zeichner aus der Weingartner Handschrift das 
Bild und den Schild des Herrn von Säben kopierte und sich dann rasch den nötigen 
Helm dazu verschafft habe, oder daß er die beiden langweilig dastehenden Figuren 
vom Bilde Albrechts von Jansdorf zu der reizenden Minneszene des Heidelberger 
Kodex verbunden und zu dem überkommenen Helm dann sogleich irgendwo den 
fehlenden Schild gefunden hätte. Schrieb aber umgekehrt der Zeichner der Hand- 
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schrift die Bilder der Heidelberger ab, dann konnte ihm wohl auch einmal das Ver- 
sehen widerfahren, einem Bilde ein falsches Wappen beizugeben. Unter der alten 
Blattzahl L hat die Heidelberger Handschrift das Bild des Walther von Mezze 
(Metz bei Trient), dessen roter Schild übereinander zwei von Silber und Blau in 
zwei Zeilen geschachte Balken zeigt; ebenso die Fahne. Unter LI folgt unmittelbar 
darauf das Bild des «Herr Rubin», dessen Wappen in Blau ein goldener Ring mit 
rotem Stein ist; Kleinod: der Ring mit dem Rubin. Nun finden wir in der Wein- 
gartner Handschrift unter der Überschrift «Herre Rubin» aber nicht das gerade 
beschriebene redende Wappen, sondern das vorher gemeldete des Herrn von Metz, 
dessen Bild in Weingarten fehlt. Ist es da nicht rätlicher, anzunehmen, der Wein- 
gartner Kopist habe in der Eile ein Blatt überschlagen und ein falsches Wappen 
erwischt, als zu glauben, der Zeichner der Heidelberger Handschrift habe das ihm 
unter der Überschrift «Herre Rubin» vorliegende Wappen seinem Herrn von Metz 
gegeben und dann für seinen unmittelbar folgenden «Herf Rubin» ein Phantasie- 
wappen erfunden? — Wenn nun alles dagegen spricht, daß die Weingartner Bilder 
die Vorlage der Heidelberger gewesen sein könnten, dann ist es doch nicht nötig, 
für erstere eine wesentlich spätere Entstehungszeit anzunehmen. Neben den Bildern 
des ersten überragenden Zeichners enthält der Heidelberger Kodex gegen den Schluß 
zu auch Bilder geringerer Kräfte, die sich bemühten, die Weise des ersten nach- 
zuahmen. Vielleicht war eine dieser Persönlichkeiten der Schöpfer der Weingartner 
Bilder. 


Donaueschinger Wappenbuch. Vom jetzigen zweiten, ursprünglich wohl dem 
ersten Blatt dieser wertvollen, leider sehr kranken Handschrift fehlt die untere 
Hälfte. Ihre Vorderseite hatte das Kaiserwappen Sigmunds erhalten, von dem 
nur noch die Kleinode der drei Helme zu sehen sind. Die Rückseite zeigt nur noch 
eine breite fünfblättrige Krone und ein kleines Restchen vom Rot des darunter 
gestanden habenden Böhmischen Schildes. Über der Krone steht: «Sigismundus 
dei Gratia Romanorum Imperator semper Augustus» (folgen die geringeren Titel) 
und die Jahreszahl: 1433. Hohenlohe, im doppelten Sinne der Fürst unter den 
Heraldikern, hatte geschrieben: «Diese Jahreszahl 1433 halten wir für entscheidend 
für die Zeitbestimmung dieses Codex» (Adler 1871, S. 88) und hatte gewissermaßen 
bestätigend auf das S. 95 stehende «Alliance-Wappen des Grafen Wilhelm von Heins- 
berg-Loen, } 1438, und seiner Gemahlin Elisabeth, geborenen Gräfin von Blanken- 
heim» hingewiesen. Allein Hermann Grote und Gustav Seyler machten geltend, 
die Jahreszahl beziehe sich auf die Kaiserkrönung Sigmunds, die Handschrift aber 
könne nur zwischen 1448 und 1470 entstanden sein, da das darin angebrachte 
schwedische Königswappen bereits das Schiff des Geschlechtes Bonde enthalte, dem 
der 1448 zum Könige gewählte und 1470 gestorbene Karl VIII. entstamme. Das 
erscheint unwiderleglich und ist doch irrig. Allerdings fand die Kaiserkrönung 
Sigmunds am 31. Mai 1433 statt; allein das hinderte ja nicht, daß auch das Wappen- 
buch im gleichen Jahre begonnen oder vollendet wurde; sein Stil geht damit sehr 
wohl zusammen. Und daß die Entstehungszeit des Buches ohne weiteres zu dem 
Titelwappen gesetzt wird, ist auch nicht auffallend. So hat zum Beispiel das 
Stuttgarter Wappenbuch (oben, Nr. 27) als erstes Wappen den Schild des Papstes 
Eugen IV. mit den gekreuzten, von der Tiara überhöhten Schlüsseln darauf; zwischen 
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Schlüsseln und Schildrand steht in roter Schrift die Jahreszahl 1446, die aber nichts 
mit dem Wappen zu tun hat, denn Eugen war von 1431 bis 2. Februar 1447 Papst, 
sie bezieht sich also auf die Herstellung des Buches. Die Donaueschinger Hand- 
schrift gibt aber noch einen weit sichereren Hinweis auf ihr Alter. Leider fehlt 
ihr eins von den drei Wappen der geistlichen Kurfürsten (Trier), und das zweite, 
das das Kölner Kreuz, quadriert mit dem Balken der Grafen von Mörs, zeigt, hilft 
nicht weiter, weil Dietrich II. von 1414 bis 1463 Erzbischof war. Um so entschei- 
dender spricht das dritte Blatt mit dem Wappen des Kurfürsten von Mainz. Es 
zeigt das Mainzer Rad quadriert mit dem gevierteten Wappen des Rheingrafen 
Konrad. Dieser war aber nur von I4Ig bis zum Io. Juni I434 Erzbischof. Das 
gibt den Ausschlag; denn es ist nicht daran zu denken, daß der vortreffliche Heral- 
diker, der das Buch geschaffen hat, nach 1448 das Wappen eines bereits 1434 
Verstorbenen in den Kreis seiner Kurfürsten aufgenommen, das des derzeit Regie- 
renden aber ausgelassen hätte. - Wie steht es aber mit dem Schiff der Bonde? 
Auf S.ıı bringt der Kodex das schwedische Wappen in dieser Form: geviertet, 
ı und 4 die bekannten drei Kronen, 2 und 3 ein Schiff mit geblähtem Segel. Daß 
Knudson Bonde kein Segelschiff, sondern einen mastlosen Kahn im Wappen führte, 
wiegt nicht schwer. Auffallender wäre es schon, diesem \Wappen so früh in Deutsch- 
land zu begegnen, da doch Karls VIII. Herrschaft so unsicher war, daß er zweimal 
gestürzt, dreimal, nämlich 1448, 1463 und 1467, zum Könige ausgerufen wurde. 
In Schweden kennt man außer seinem Kahn kein Königswappen mit einem Schiff. 
Anders in Deutschland. Hier war, wie schon Seyler richtig bemerkt hat, das schwe- 
dische Wappen unbekannt. Conrad von Mure fabulierte dem König von Schweden 
zwei Mädchen ins Wappen. Dagegen beschreibt Hugo von Ehrenberg dasselbe so: 


«Magnus ein edler kinig vss Sweden 
des nam all zeit In milt erhilt 

seyn woppenkleyd vnd auch sein schilt 
der ist geferbet nach saffires glast 

ein schiff gesegelt vnd gemast 

der segel in windes zügen swebt 

die farb von berlin daur In swebt...» 


Der Zeichner des Donaueschinger Wappenbuches hat also nicht den Kahn Bondes, 
sondern das alte Fabelschiff mit den drei Kronen zusammen in den Schild geviertet. 
Auch der Einwand, die Donaueschinger Handschrift enthalte auf S. 46 mitten unter 
Tiroler Geschlechtern das Wappen des aus Schlesien stammenden Hagg, während 
doch Georg Hack (Hagg) erst 1446 zum Bischof von Trient erhoben wurde, spricht 
nicht gegen die frühere Datierung. Denn das Wappen zeigt keinerlei Abzeichen 
der bischöflichen Würde, sondern den ritterlichen Helm, ist also nicht das Wappen 
des Bischofs, sondern das des Geschlechts überhaupt. Aus diesem war aber Happi 
von Hack, der Bruder des Bischofs, Marschall des Herzogs Sigmund von Tirol, 
und dieser hatte seinen Herrn veranlaßt, vom Basler Konzil die Erhebung Georgs 
zum Bischof von Trient zu erbitten. Ein dritter Bruder, Hertmann von Hack, war 
1461 Schloßhauptmann von Salurn. Damit erklärt sich das Wappen des Schlesiers 
unter den Tirolern, während es zugleich verständlich wird, daß das Geschlecht in 
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Tirol schon lange ansässig gewesen sein muß, .bevor es hier so angesehene Würden 
bekleidete. Somit ist an der Jahreszahl 1433 als Entstehungszeit des Wappenbuches 
kaum mehr zu zweifeln. 


Wappenbuch von St. Gallen. Dieser schöne Kodex ist früher unter dem Namen 
Haggenbergisches Wappenbuch bekannt gewesen, weil man, wie oben (S. 51) mit- 
geteilt wurde, aus dem mit 1488 datierten Eintrag des Malers Hans Haggenberg 
geschlossen hatte, er sei der Zeichner des Buches. Das ist aber nicht der Fall; das 
Buch war längst fertig, ehe sein Eigentümer, der Abt Ulrich Rösch von St. Gallen 
(f 1491), den Maler Haggenberg im Jahre 1483 zur Ausmalung der Stiftskirche nach 
St. Gallen berieft. Daß der Kodex nicht von Haggenberg herrühren kann, beweist 
schon der Umstand, daB die Vorblätter, auf denen er sich nennt, in Zeichnung 
und Schrift einen ganz anderen Duktus aufweisen als das Wappenbuch selbst. Das 
gleiche geht aus der Tatsache hervor, daß von den zwanzig Bischöfen, deren Wappen 
auf den Seiten 9-13 den bezüglichen Bistumswappen beigesellt sind, im Jahre 1488 
nur noch ein einziger, der Bischof Ortlieb (Brandis) von Chur, am Leben war. 
Selbst vom Bistum Konstanz, zu dem das Kloster gehörte, ist nicht das Wappen 
des seit 1475 amtierenden Bischofs Otto (von Sonnenberg), sondern das des 1474 
verstorbenen Bischofs Hermann (von Breitenlandenberg) gebracht. Das wäre un- 
möglich, wenn der Kodex um 1488 in St. Gallen entstanden wäre. Zudem enthält 
das Buch an verschiedenen Stellen die Jahreszahl 1470 und einmal das bestimmt 
geschriebene Jahr 1466, das nachträglich in I470 umgewandelt wurde, eingeschrieben. 
Wir dürfen daraus unbedenklich annehmen, daß das Buch bereits im Jahre 1470 
vollendet wurde, während Haggenberg 1488 nur die Vorblätter und vielleicht einige 
der später nachgetragenen Einzelwappen hinzufügte. 

Bereits im Herold ı8g91 hatte Gustav A. Seyler die Vermutung ausgesprochen, 
daß ein Teil des Ingeramschen Wappenbuches (oben, Nr. 34) «eine ältere Arbeit 
Haggenbergs sei». Doch das Verhältnis ist viel verwickelter. Seyler kannte weder 
das Berliner Wappenbuch (Nr. 35), noch die Nürnberger Blätter (Nr. 37), noch 
die Wiener Handschrift (Nr. 61), die in unserer Arbeit zuerst besprochen worden 
und die alle mit dem St. Gallener Kodex aufs innigste verwandt sind. Das gemein- 
same Band sind die in Holz geschnittenen Schablonen, mit denen in allen fünf 
Büchern die Schilde, Helme und Decken vorgedruckt worden sind, so daß der 
Maler nur die Wappenfigur und das Kleinod einzuzeichnen brauchte, um mit ver- 
hältnismäßig wenig Mühe ein stattliches Wappenbuch zu schaffen. In Hunderten 
von alten Druckwerken, schon aus der Inkunabelzeit, ist diespätere Weiterbenutzung 
von Holzstöcken zu anderen Büchern in oft weit entlegenen Städten, und zuweilen 
noch nach hundert und mehr Jahren, nachzuweisen. Und der Gebrauch von Vor- 
drucken ist bei späteren Wappenbüchern gar nichts Seltenes. Allein in diesem 
weitaus frühesten Falle ist die bekannte Sache doch recht eigentümlich gelagert. 


ı «Einen Maler bestalt er von Winterthur, hiess der Hakenberg, dem verdingte er das Münster 
ausserhalb des chors durch nider zu malen, namlich auf der linggen siten S. Gallen leben, in vil gefierte 
stuk abgeteilt, und ze der rechten siten S. Othmars mit infel und mantel, wie ze unseren ziten die Abt 
gond... .» schreibt Vadian (Joachim von Watt) darüber (ed. Götzinger, II. 376). Daß übrigens Haggen- 
berg nicht, wie Rahn (Schweiz. Künstl. Lex. II, 9) annahm, ein St. Gallener, sondern ein Winterthurer 
war, geht auch aus einem von Gull mitgeteilten Brief des Rats von Glarus an den Rat von Winterthur 
a. d. J. 1522 hervor, worin der Maler erwähnt wird als: «der fromme Haggenberg sel. euer Burger». 
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Hier ist nicht ein fester Bestand von Holzschnitten nachträglich in andere Hände 
übergegangen, sondern wir haben es mit einem etwa zwei Jahrzehnte hindurch 
betätigten Unternehmen zur Herstellung von Wappenhandschriften zu tun, das 
von Anfang bis zu Ende von einer künstlerisch begabten Persönlichkeit geleitet 
und besonderen Bedürfnissen entsprechend weiter ausgebaut wurde. Ob der Zeichner 
zugleich der Schreiber war, ist nicht zu beweisen. Jedenfalls stehen die in zwei 
Formen, einer mehr gezeichneten, gotischen Buchschrift und einer höchst deutlichen, 
fließenden Handschrift, ausgeführten Überschriften an gutem Geschmack den 
Wappen nicht nach. Die obengenannten fünf Wappenbücher haben zwar zum 
Teil andere Wasserzeichen, aber die Überschriften sind von ein und derselben Hand 
geschrieben, und die Wappen zeigen überall so viele persönliche Eigentümlichkeiten 
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Fig. 79. 


in der Zeichnung, daß sie, wenn nicht von derselben Persönlichkeit, so doch von 
derselben Werkstatt ausgegangen sein müssen!. Auch ist überall die gleiche Technik 
zu beobachten. Obwohl beide Seiten des Blattes mit Wappen gefüllt sind, ist meist 
nur eine Seite mit dem Holzstock vorgedruckt, und zwar so kräftig, daß auf der 
anderen Seite entweder die Farbe durchschlug? oder doch ein leidlich genauer 
blinder Eindruck sichtbar wurde, den der Maler dann, manchmal genau, manchmal 
sehr frei, mit der Feder nachfuhr. Eine andere Eigentümlichkeit der Bücher ist 
die, daß dem eigentlichen, durch die Verwendung der vorgedruckten reichen Helm- 
decken üppig wirkenden Buche mit den Wappen des Turnieradels eine größere 
Menge von Blättern vorausgeht, die einen ganz anderen Eindruck machen. Es 
sind die bekannten Wappengruppen der «ersten drei Wappen», der Wappen der 


ı Eine Besonderheit des Zeichners ist es, bei seitlich gewendetenTierköpfen das Auge nicht seitlich 
unter die Schädeldecke, sondern vor dieselbe, also fast mitten vor der Stirn sitzend, zu zeichnen, wodurch 
die Tiere ein besonders wildes Aussehen bekommen. 

2 Ein unbeabsichtigstes Beispiel davon gibt die Tafel III im Schweizer Archiv f. Heraldik 1925, 
Nr. 2, deren Wappen freihändig gezeichnet sind, wobei aber zwischen den beiden unteren der Durch- 
schlag des vorseitigen Vordruckes auch in der Vervielfältigung sichtbar blieb. Wurde nicht rückseitig 
die Schablone nachgefahren, sondern ein anderes Wappen angebracht, dann störte der Durchschlag 
oft so, daß er mit weiß gestrichenem Decker getilgt wurde. 
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Heiligen Drei Könige und der anderen Dreiheiten, des Papstes und Kaisers, der Kur- 
fürsten, der Vierstände und der fabelhaften Reiche. Bei ihnen ist keine Schablone 
vorgedruckt, sondern es sind meist nur Reihen kleiner halbrunder Schilde verwendet. 
Ausgenommen natürlich beim päpstlichen und beim kaiserlichen Wappen. Das letz- 
tere bietet kein Interesse; steht doch in so ziemlich allen zwischen 1440 und 1493 
entstandenen Wappenbüchern der gleiche Doppeladler Friedrichs III. Um so wich- 
tiger ist das Papstwappen, weil im gleichen Zeitraum sieben Päpste wechselten, 
das Papstwappen daher eines der wichtigsten Merkmale für die Zeitbestimmung 
eines undatierten Wappenbuches bildet. Da enthält nun das Wappenbuch Nr. 8769 
der Nationalbibliothek Wien das Wappen des Papstes Nicolaus V. (1447-1455), 
das Ingeramsche Wappenbuch das des Papstes Calixtus III. (1455-1458) und das 
Buch von St. Gallen das Wappen des Papstes Paul II. (1464-1471). Bei dem Berliner 
Exemplar und bei dem Bruchstück aus dem Germanischen Museum fehlen leider 
die päpstlichen Wappen, doch haben wir einen sicheren Anhalt, daß das letztere 
dem St. Gallener, das Berliner dem Wiener nahesteht. Wie das Wappen des Papstes 
Nicolaus, so bestätigen auch die Wappen der geistlichen Kurfürsten die Erstgeburt 
des Wiener Exemplars. Zwar für Mainz ist hier nur das Rad allein gegeben. Das 
Wegbleiben des persönlichen Wappens des Bischofs könnte mit den Wirren zwischen 
Diether von Isenburg und Adolf von Nassau (1459-1461) zusammenhängen. Aber 
für Köln ist der Schild des Erzbischofs Dietrich von Mörs (I414-1463) und für 
Trier der des Erzbischofs Jakob von Sierk (1439-1463) beigefügt. Noch ein weiterer 
Beleg für das höhere Alter dieses Kodex: gar nicht selten sind hierin den Adels- 
namen Vornamen beigefügt, die bei den späteren Exemplaren weggeblieben sind. 
Der Reiz des Wappens einer bestimmten Persönlichkeit verliert sich damit, es ist 
nur mehr Familienwappen. Natürlich geht damit auch ein schätzbares Mittel für 
die Altersbestimmung verloren. Es sei hier angeschlossen, daß das Wiener Buch 
und die ebenfalls unvollständigen Bücher von Berlin und Nürnberg nicht etwa 
verstreute Bruchstücke eines einzigen Exemplars sind. Jedes war ursprünglich ein 
Buch für sich, denn der Hauptstock der bekanntesten Wappen des Turnieradels 
findet sich in jedem, freilich niemals in der gleichen Reihenfolge. Auch steht das- 
selbe Wappen einmal in einer kleinen, das andere Mal in einer großen Schablone. 

Den obenerwähnten festen Anhalt für die nähere Verwandtschaft des Berliner 
Exemplars mit dem Wiener und des Nürnberger mit dem St. Gallener geben uns 
wieder die Schablonen. Wenn oben gesagt wurde, alle drei Bücher zeigen Vor- 
drucke der gleichen Schablonen, so ist das jetzt näher zu erörtern. Es handelt 
sich nicht um eine Schablone oder einen Holzstock mit Schablonen, sondern um 
ein planmäßig ausgebildetes System von Holzstöcken mit je einer, je zwei oder 
auch mehreren Schablonen, die nicht alle zu gleicher Zeit angefertigt und benutzt 
wurden. Merkwürdigerweise kamen von jeder Sorte immer zwei Gegenstücke zur 
Verwendung; beim einen ist die Helmdecke aus akanthusartigem Blattwerk, beim 
anderen aus verschlungenem Bandwerk gebildet. Der Größe nach, gemessen vom 
Scheitel des Helmes bis zum unteren Schildrande - also ohne die stets in Hand- 
zeichnung ausgeführte Helmzier -, wurden insgesamt folgende Holzstöcke gebraucht: 
r. nur ein Schild, 17,5 cm hoch, Helmdecken Blattwerk; 2. gleich großes Gegen- 
stück mit Bändern; 3. zwei gegeneinander gelehnte Schilde, je 12,5 cm hoch, 
Helmdecken Blattwerk; 4. gleich großes Gegenstück mit Bändern; 5. vier Schilde 
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auf einem Blatt, je zwei oben und zwei unten, gegeneinander gelehnt, Blattwerk, 
je 8cm hoch; 6. gleichartiges Gegenstück mit Bändern; 7. sechs Schilde auf einem 
Blatt, drei oben und drei unten, eine Reihe Mittelschild mit Blattwerk, Seiten- 
schilde mit Bändern, die andere Reihe umgekehrt, alle Schilde rechtshin gelehnt, 
je 7,5 cm hoch. Das jüngste der Bücher, der Kodex von St. Gallen, enthält alle 
diese Schablonen, mit einziger Ausnahme der vierten, die insofern eine Sonder- 
stellung einnimmt, als von ihr bisher nur ein einziger Abdruck bekannt wurde. In 
Ingerams Wappenbuch finden sich nämlich mitten zwischen Seiten mit vor- 
gedruckten Schablonen die Seiten I14 bis IIQ mit je vier handgezeichneten Wappen 
gefüllt. Merkwürdigerweise stehen nun die beiden unteren von Seite II4, und nur 
diese allein, auf dem einzigen, aber mit Deckweiß zugestrichenen Abdrucke der 
Schablone 4. Da sie leergeblieben und die Kreide größtenteils abgesprungen ist, 





Fig. 80. 


sind die Formen völlig klar zu erkennen. Eine Erklärung dieser Sonderbarkeit 
ist nicht zu geben. Vielleicht verunglückte der Holzstock schon bei den ersten 
Versuchen. Im Gegensatz zu den sechs (wenn man die zufällig fehlende Nr. 4 hinzu- 
nimmt, sogar sieben) Holzstöcken von St. Gallen sind im Wiener und Berliner 
Exemplar nur drei, die Nr. 3, 5 und 6, verwendet. Der Meister fing also mit nur 
drei (bzw. vier) Platten an. Beim Ingeram findet sich zuerst die später vorwiegend 
benutzte Platte Nr.7 mit den sechs Schilden auf der Seite verwendet, während 
die beiden blattgroßen Wappen Nr. I und 2 ausschließlich im St. Gallener Wappen- 
buch erscheinen, was sich auch dadurch eben als das letzte der uns bekannten 
Exemplare ausweist. 

Wenn von Schablonen gesprochen wird, so denkt man an etwas Nüchternes, 
Lebloses, «Schablonenhaftes». Diese Bücher gehören aber zu den lebendigsten und 
schönsten Wappenbüchern, die wir haben. Mit wirklicher Durchtriebenheit hat 
es der Künstler verstanden, die Nachteile der Schablone aufzuheben und sich 
ihre Vorteile zunutze zu machen. Die Mittel, mit denen er das erreichte, waren 
aber durchaus nicht einfach. Während in späteren Wappenbüchern selten mehr 
als ein paar verschiedene Formen für Helm und Decken meist von gleicher Größe 
vorgedruckt werden, hat unser Meister deren zuletzt nicht weniger als zwanzig 
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zur Verfügung, und zwar in drei verschiedenen Größen. Schon zahlenmäßig erhielt 
er eine große Abwechslung, die noch belebt wurde durch den Einfall, neben jede 
Decke mit Blattornament ein Gegenstück zu setzen, das nur aus verschlungenen 
Bändern besteht. Während die Schilde der 5. und 6. Schablone zu je vier auf eine 
Platte geschnitten, also unter sich unbeweglich waren, bestand die Schablone 7 
aus zwei Stücken, von denen jedes je drei Schilde nebeneinander trug, die nun ver- 
wechselt werden konnten. Von dieser Möglichkeit ist sowohl im Ingeram als im 
St. Gallener Wappenbuch planmäßiger Gebrauch gemacht, so daß auf lange Strecken 
regelmäßig die rechte Seite des aufgeschlagenen Buches mit einer Bänderdecke, 
die linke mit einer Blattwerkdecke beginnt, so daß dann alle zwölf Wappen der 
Doppelseite denselben Wechsel zeigen. Dazu kommt nun die oben beschriebene 
Technik, nur eine Seite des Blattes zu bedrucken und auf der anderen den Blind- 
druck freihändig und oft auch in sehr freien Formen nachzufahren, wodurch dann 
die sonst sämtlich nach rechts gelehnten Schilde auf einmal nach links gerichtet 
erscheinen. Auch St. Gallen zeigt davon noch eine Reihe von Beispielen, im all- 
gemeinen aber wurde diese Technik in den älteren Büchern ungleich öfter geübt 
als in den späteren, bei denen meist beide Seiten Schablonen zeigen. Endlich aber 
wird eine noch weit auffallendere Abwechslung dadurch erzielt, daß nicht nur, 
wie bemerkt, der erste Teil der Bücher lediglich aus handgezeichneten Wappen 
besteht, sondern daß auch durch das Buch verstreut die Wappen hervorragender 
Fürsten in Form blattgroßer Handzeichnungen, oft mit allerhand Nebenwappen 
oder Fahnen bereichert, angebracht sind. Auch die Blätter mit den Schilden der 
Deutschordens-Hochmeister und der acht alten Orte der Schweiz gehören dazu. 
Der Kodex Ingeram zeichnet sich zudem noch durch die Beigabe der prächtigen 
Jungfräulein mit den Fahnen der Rittergesellschaften aus. Durch alles das wirken 
die Bücher so lebendig, daß es schon eines geschulten Auges bedarf, um nur zu er- 
kennen, daß und wie viele Schablonen dabei verwendet wurden. Der Aufwand an 
Holzstöcken läßt aber auch vermuten, daß die fünf Exemplare, die bis jetzt be- 
kanntgeworden sind, doch nur ein Teil der Früchte des Unternehmens sind. Wahr- 
scheinlich sind mehr Stücke zugrunde gegangen; und vielleicht gelingt es dieser 
Veröffentlichung, noch das eine oder andere Exemplar hervorzulocken. 

Bis hierher standen wir auf festem Boden. Bei der nicht wohl zu umgehenden 
Frage nach der Heimat und dem Schöpfer dieser schönen Werke stehen wir Rätseln 
gegenüber. Nur das läßt sich noch mit einiger Bestimmtheit sagen, daß die Bücher 
zwischen Oberrhein und Neckar erwachsen sind. Das Wiener Buch, die Berliner 
und die Nürnberger Blätter enthalten nichts, worauf man weiterbauen könnte. 
Aber der Kodex Ingeram bietet alles, was man verlangen kann: das Bildnis eines 
Herolds mit der Überschrift: das Buch habe der Persevant Hans Ingeram, Knecht 
der Gesellschaft zum Esel, auf Michaelis 1459 gemacht!. Die Hand, die das Bildnis 
mit dem obenstehenden Wappen schuf, ist die gleiche, die die Jungfräulein mit den 
Fahnen der Turniergesellschaften zeichnete, dieselbe, die auch die schönen Reiter- 
figuren des Herzogs von Österreich und seines Marschalls gezeichnet hat; vermut- 
lich auch die gleiche, die die vortrefflichen, aber in anderer, pastoser Technik ge- 
arbeiteten Bildnisse Herzog Albrechts VI. und seiner Gemahlin Mechthild gemalt 


1 Zu diesem Abschnitt sind die Beschreibung des Ingeramschen Wappenbuches von Gustav 
A. Seyler im Herold 1891, Nr. 4, mit fünf Beilagen, und unsere Angaben S. 46ff. zu vergleichen. 
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hat. Wir müssen darin wohl die Hand Ingerams erkennen. Aber die Wappen dieses 
Buches sind nicht von einer, sondern von mehreren Händen gemalt. Von rund 
zwanzig, auch unter sich zum Teil verschiedenen Seiten abgesehen, sind zwei große, 
scharf unterschiedene Gruppen zu erkennen, die aber nicht als zwei Massen ein- 
ander folgen, sondern die sich lagenweise durcheinanderschieben, und zwar nicht 
nur erst seit der neuen Bindung, sondern auch schon nach der alten Blattzählung. 
Die eine, die wir nach dem gleichartigen Wappen auf dem Bildnis wohl dem Ingeram 
zuschreiben müssen, ist weder in der Zeichnung der Wappenbilder noch der Helm- 
decken irgendwie hervorragend, was bei dem vortrefflichen Figurenzeichner ver- 
wunderlich ist. Die andere Gruppe ist ein Teil der hier besprochenen Wappenbücher 
mit den schönen Schablonen und der lebendigen Zeichnung der Tiere. Es ist nun 
nicht so, wie Seyler meinte, daß die Blätter mit den Schablonen «im Anfang des 
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Fig. 81. 





16. Jahrhunderts» hinzugefügt worden wären. Die Schablonen stehen nicht allein, 
- sondern zu ihnen gehört auch die ganze Folge der handgezeichneten Fabelwappen, 
Ternionen, Quaternionen, mit dem Papst- und Kaiserwappen und den Wappen 
ausländischer Fürsten und Herren, die hier geradeso wie im Wiener, Berliner und 
St. Gallener Exemplar den eigentlichen Anfang des Buches bilden, so daß diese 
Gruppe mit 128 Seiten der anderen mit nur IIO Seiten voll Wappen gegenübersteht. 
Nur dadurch unterscheidet sich hier der Anfang von dem der anderen Bücher, als 
in diesem, für den österreichischen Fürsten gefertigten Exemplar noch die oben- 
erwähnten Bildnisse und anschließend auch die Wappen des österreichischen Adels 
dem üblichen Anfang vorangestellt sind. Höchst beachtenswert ist aber, daB alle 
Überschriften dieser beiden Gruppen von ein und derselben festen Hand geschrieben 
sind; und da diese gleiche Hand nicht nur die Zeilen über Ingerams Bildnis, sondern 
auch die Überschriften aller vier anderen Bücher mit diesen Schablonen geschrieben 
hat, so darf man wohl annehmen, daß Hans Ingeram selbst die künstlerische Per- 
sönlichkeit war, die das ganze Unternehmen leitete. Er scheint sich von Anfang 
an mit einem Gehilfen verbunden zu haben, der vermutlich den Holzschnitt und 
Druck besorgte und dem wahrscheinlich die viel kräftigeren Wappenzeichnungen 
zu danken sind, für die wohl der Herold Ingeram die Unterlagen beschafft haben mag. 
Es wurde schon bemerkt, daß wir uns hier mit Vermutungen behelfen müssen. 
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So wissen wir auch nicht, wie sich die nachfolgenden Einträge in den St. Gallener 
Kodex mit dem eben Gesagten vereinigen lassen. Auf Seite 197 stehen unvermittelt 
zwischen dem Wappen der Collalto und einem piemontesischen Wappen die Worte: 
«Deus est. Johann Wickenwackg», und zwar von der gleichen unverkennbaren 
Hand, die in allen fünf Büchern die Überschriften geschrieben hat. Am nächsten 
läge, darin den Schreiber zu erkennen. Aber es ist eben auch dieselbe Hand, die 
die Zeilen über das Bild Ingerams geschrieben hat. Noch verwickelter wird die 
Sache durch einen zweiten Eintrag. Auf Seite 299 unserer Zählung stehen die 
Wappen: Mangold von Waldeck und von Schwendi nebeneinander und unten, 
zwischen ihnen, klein, ein Schild: von Rainstetten. Über dem Helm des Wappens 
Mangold steht: «Das sind der Erwihrdigen und gaistlichen frowen Elysabet Man- 
goltin fier anen.» Zwischen den Helmen steht in roter Schrift: «heroltt» und darunter 
die später in: 1470 umgeänderte Jahreszahl: 1466. Seyler, der das Original nicht 
kannte, machte daraus die Ahnen: «Mangolt - Herold, Schwendi-Rainstetten » 
(Herold 1899, S. ı13). Das Blatt ist aber verbunden; es gehört dazu als Gegen- 
seite die jetzige Seite 324, die ganz ebenso die beiden Wappen: von Hürenbach 
(= Hornbach) und von Essendorf!, darunter, klein, der Schild: Werdenstain und 
zwischen den Helmen ebenfalls in roter Schrift den Namen: «barsswan 1470» zeigt. 
Damit bekommen wir also die Ahnen: Mangolt - Schwendi, Hornbach - Essendorf 
und dazu einen Herold Barsswanner, und zwar sind all€E Namen wieder von ein 
und derselben schönen und deutlichen Hand geschrieben, die das «Johann Wicken- 
wackg» schrieb. Der Faden ist allmählich so dünn geworden, daß es kaum auf- 
fallen wird, wenn er endlich in ein Spinnweben ausgeht. Das Bildnis zeigt den 
Persevanten Ingeram einarmig. Ein so geschickter Figurenzeichner stellt keinen 
Schildhalter hin, der einen Arm so unter dem Tappert verborgen hätte, daß jeder 
glauben muß, er hätte nur einen Arm. Nein, der Mann ist wirklich einarmig, wie 
es auch Seyler, der eine Abbildung davon gab, richtig angegeben hat. Wie konnte 
man aber einen Einarmigen zum Herold machen? Er wird nicht immer einarmig 
gewesen sein; und wenn er im ehrenvollen Dienste den Arm verlor, dann ist ver- 
ständlich, wenn man ihn im Amte behielt. Wie bereits bemerkt, wurde das jetzt 
im Besitz des Dr. Höfflinger befindliche Exemplar für den Herzog Albrecht VI. 
oder vielmehr für dessen künstlerisch wie wissenschaftlich hochstehende Gemahlin 
Mechthild, die große Büchersammlerin, geschaffen. Sie hielten in Rottenburg am 
Neckar glänzenden Hof. Die Bildnisse beider, die die ersten Seiten füllen, sind 
keine Idealfiguren, sondern sie sind nach dem Leben gemalt. Es hindert nichts, 
anzunehmen, daß der Maler sich wenigstens zeitweise an ihrem Hofe aufgehalten 
habe. Bei Rottenburg lag eine Burg der Herren von Ehingen. Ritter Jörg von 
Ehingen war Kammerherr am Hofe des Erzherzogs. Aber die ewigen Lustbarkeiten 
befriedigten ihn nicht. Sein Tatendrang hatte ihn schon einmal nach Rhodus und 
ins Heilige Land geführt?. Bald nach der Heimkehr bereitete er eine neue Ritter- 


i Hierzu gehören auch noch die Seitenpaare 256/257 und 258/259 unserer Zählung. Jede Seite 
zeigt die 7. Schablone mit je sechs Wappen, die bei jedem Paar von ı bis ız alt numeriert sind. Das 
erste Paar beginnt wieder mit dem Wappen Hornbach, das diese Beischrift zeigt: «von Hurnpacher, 
Abatissin ir XII Anen von de’ vater». Das erste Wappen des anderen Seitenpaares beginnt mit: «apptis- 
sin ir XII Anen von der mutern vo’ alt nyppenburg.». 

3 Aus der Selbstbiographie des Jörg v. Ehingen, die Franz Pfeiffer in d. Veröffentl. d. literar. 
Vereins in Stuttgart (Jg. 1842) herausgab. 
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fahrt vor. Der Herzog gab ihm Empfehlungsschreiben und: «darzuo ein herfarnen 
herolt der vil sprachen reden kunnt». Dessen Name wird nicht genannt; aber 
wenn wir sehen, daß gerade der Kodex Ingeram sich durch eine große Zahl aus- 
ländischer Wappen vor den Schwesterbüchern auszeichnet, dann ist die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, daß es Ingeram gewesen sei. Viele Herolde wird der Erz- 
herzog auch nicht gehabt haben. Jörg von Ehingen kämpfte mit seinen Leuten zuerst 
1456 mit großer Auszeichnung für den König von Portugal vor Septt (= Ceuta) gegen 
den König von Fez, dann für den Konig von Kastilien gegen die Mauren von Granada. 
Im Jahre 1458 kehrte er mit reichen Geschenken beladen an den Rottenburger 
Hof zurück. Hatte sein Dolmetsch etwa in den heißen und ehrenvollen Kämpfen 
gegen die Ungläubigen einen Arm verloren, dann wäre es nicht mehr rätselhaft, 
wenn er in dem wohl schon vor der Reise begonnenen und im Jahre 1469 beendeten 
Buche als einarmig erscheint. Vielleicht hatte die Herzogin das Bild ihm zu Ehren 
an den Schluß des Buches malen lassen. Der Wortlaut der Überschrift läßt sehr 
wohl auch die Lesart zu, daß nicht Ingeram selbst, sondern etwa ein Hofmaler 
die nur diesem Exemplar eigenen schönen Porträts und Fahnenträgerinnen gemalt 
habe, daß dagegen Ingeram der Schöpfer der Schablonen und der dazugehörigen 
kräftigen Wappen war, während die schwachen Wappen - und darunter auch die 
der Gesellschaft vom Esel, der Ingeram angehörte - vielleicht in seiner jahrelangen 
Abwesenheit im Auftrage der Herzogin von anderer Hand, etwa von dem Figtren- 
maler, ausgeführt worden sein könnten, um das Buch zum Abschluß zu bringen. 
Die Tätigkeit des im St. Gallener Kodex genannten Herolds Barsswanner dürfte 
sich lediglich auf die nur dem St. Gallener Exemplar eigenen Zusätze, die genea- 
logischen Aufstellungen und die bischöflichen Wappen beschränken, während end- 
lich der Schreiber Johann Wickenwackg über alles gleichmäßig seine hübschen 
Überschriften setzte. 


Nachtrag: Zu den oben nachgewiesenen fünf Wappenhandschriften der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, bei denen zum Vordruck von Helm, Schild 
und Helmdecken eine Reihe von Schablonen in verschiedener Größe verwendet 
worden sind, ist nun eine sechste Handschrift gekommen. Sie befindet sich in der 
Bayerischen Staatsbibliothek zu Eichstätt (Msc. Nr. 704). Sie ist die jüngste dieser 
Gruppe, wie schon aus dem darin enthaltenen großen Wappen des Papstes mit der 
Überschrift: Pappa Sixtus quartus 1478 hervorgeht. (Sixtus IV. 1471—1478.) Die 
Jahreszahl wiederholt sich mehrfach in dem Buche. Über dem bayerischen Rauten- 
schild steht aber: Die hochgeborn Fürsten vs bayrnland zu allen Ern sind sie ver- 
manndt 1474. Die Beschreibung dieser Handschrift hat oben S. 96 Frh. v. Botz- 
heim geliefert. Wir haben es hier nur mit den dabei verwendeten Schablonen zu 
tun. Es ist oben bemerkt worden, daß zu diesen Handschriften die gleichen Vor- 
drucke verwendet wurden, und zwar so, daß von den vier verschiedenen, von 17,5 
bis 7,5 cm variierenden Größen jede in zwei Gegenstücken gebraucht worden ist, 
von denen das eine die Helmdecke blattförmig, das andere sie als verschlungenes 
Bandwerk zeigt. Als besonders auffällig gab ich an, daß, während sonst alle Holz- 
schnitte vielfach gebraucht wurden, einer davon, nämlich die 12,5 cm hohe Scha- 
blone mit Bandwerk, nur in einem der Bücher, in dem St. Gallener Wappenbuch 
und auch in diesem nur einmal abgedruckt wurde und daß zudem dieser einzige 
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Abdruck noch mit Deckweiß zugestrichen und ein handgezeichnetes Wappen darüber 

gemalt wurde, so daß ich nur im durchscheinenden Licht das tatsächliche Vor- 

handensein des bisher fehlenden Gegenstücks erkennen konnte. Nun überrascht die 

Eichstätter Handschrift von 1478 durch das dutzendweise Vorkommen gerade dieser 

Schablone und ihres ebenfalls 12,5 cm hohen Gegenstücks mit blattförmigen Decken. 
Erkläret mir Graf.... 





